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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
3. Mose ist das Buch der Heiligkeit, das Gottes Ordnung für das Leben in seiner Gegenwart 
offenbart. Der Name „Levitikus“ bezieht sich zwar auf die levitischen Priester, doch die Gebote 
richten sich weit über die Priesterschaft hinaus auch an das ganze Volk. Es geht nicht nur um Rituale, 
sondern um einen heiligen Lebensstil, der der Gegenwart Gottes entspricht. Das Buch zeigt, wie ein 
sündiger Mensch durch Gottes Anordnungen in Gemeinschaft mit ihm treten kann. Reinheit, Sühne 
und Ordnung sind dabei zentrale Begriffe. (3. Mose 11,44-45; 3. Mose 19,2) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Bibellehrer, erklärt zum Buch 3. Mose (Wajikra), dass 
der hebräische Titel „Wajikra“ – „und der HERR rief“ – aus den ersten Worten des Buches 
stammt. In der jüdischen Tradition wird es jedoch oft „Torat Kohanim“, also „Anweisungen 
für die Priester“, genannt. Dieses Buch beschreibt ausführlich die verschiedenen Opferarten, 
mit denen das Volk Gott im Zelt der Begegnung und später im Tempel anbetete. Ebenso werden 
die Aufgaben der Kohanim (Priester) und Levi’im (Leviten) erklärt: Die Priester verrichteten 
den Opferdienst, während die Leviten für die Pflege und den Erhalt des Heiligtums 
verantwortlich waren. Damit bildet 3. Mose eine zentrale Grundlage für das Verständnis von 
Heiligkeit, Opfer und priesterlichem Dienst in Israels Gottesverehrung (Rubin, 2016, S. 129). 

3. Mose gehört zur Gattung der gesetzlich-priesterlichen Literatur mit stark theologischer 
Ausrichtung. Die Anweisungen für Opfer, Reinheit, Feiertage und Priesterdienst haben nicht nur 
kultische, sondern geistliche Bedeutung. Sie lehren Heiligkeit im Alltag und vermitteln Gottes 
Maßstab für das Zusammenleben und den Gottesdienst. Jede Ordnung im Buch wurzelt in Gottes 
Wesen - er ist heilig und will mitten unter einem gereinigten Volk wohnen. (3. Mose 1-7; 3. Mose 16; 
3. Mose 26,11-12) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Mose wird als Verfasser von 3. Mose betrachtet, da er Gottes Weisungen direkt empfing und 
niederschrieb. Schon im ersten Vers wird deutlich, dass Gott Mose direkt aus der Stiftshütte heraus 
anspricht. Zahlreiche Stellen innerhalb des Buches zeigen, dass Mose die vermittelnde, schreibende 
und lehrende Funktion innehatte. Seine Autorität als Prophet, Führer und Gesetzgeber bestätigt ihn als 
inspirierter Verfasser. Auch das Neue Testament bezieht sich auf Mose als Autor. (3. Mose 1,1; Markus 
1,44; 3. Mose 8,36) 

Das Buch entstand während der Wüstenwanderung am Sinai, kurz nach dem Abschluss von 2. 
Mose. Die Entstehungszeit liegt etwa im Jahr 1445-1405 v. Chr., vermutlich innerhalb eines Jahres. 
Der historische Rahmen ist geprägt von der Einweihung der Stiftshütte und der Vorbereitung auf das 
Leben in Gottes Gegenwart. Ziel der Niederschrift war es, das Volk über Gottes Heiligkeit und den 
Weg zur Gemeinschaft mit ihm zu belehren - geordnet, detailliert und durchdrungen von geistlicher 
Bedeutung. (2. Mose 40,34-35; 3. Mose 26,46) 

Seite  von 8 77



3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
3. Mose richtet sich an das befreite Volk Israel, das nun unter Gottes heiliger Ordnung leben soll. 
Nach dem Auszug aus Ägypten beginnt für Israel ein neuer Lebensabschnitt als Bundesvolk. Die 
Stiftshütte ist errichtet, Gottes Gegenwart ist mitten im Lager - nun muss das Volk lernen, in dieser 
Gegenwart zu leben. 3. Mose richtet sich daher nicht nur an die Priester, sondern auch an das ganze 
Volk. Es soll verstehen, wie ein heiliger Gott unter einem unreinen Volk wohnen kann. Die Gebote 
betreffen alle Bereiche des Lebens und zeigen, dass Heiligkeit nicht auf den Gottesdienst begrenzt ist. 
(3. Mose 11,44-45; 3. Mose 18,4-5) 

Die geschichtliche Situation ist geprägt von der Einweihung der Stiftshütte und dem Ruf zur 
Heiligung. Nachdem Gott im 2. Mose sein Gesetz gegeben und die Stiftshütte eingerichtet hat, beginnt 
nun die konkrete Umsetzung des Bundeslebens. Die Stiftshütte als Ort der Begegnung mit Gott ist der 
Mittelpunkt, aber sie fordert Heiligkeit und Ordnung. In dieser Übergangsphase muss das Volk lernen, 
was Reinheit, Opfer, Sühne und Gehorsam bedeuten. Die Gebote in 3. Mose helfen, zwischen heilig 
und unheilig, rein und unrein zu unterscheiden. So wird Israel auf das Leben in der Gemeinschaft mit 
dem heiligen Gott vorbereitet. (3. Mose 10,3; 3. Mose 20,7-8) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Der Opferdienst wurde als göttlich geordneter Weg zur Sühne und Gemeinschaft mit Gott 
eingesetzt. Die Opferordnungen in den ersten Kapiteln von 3. Mose zeigen, dass der Mensch nicht 
direkt vor Gott treten kann, sondern durch ein stellvertretendes Opfer. Jede Opferart - ob Brandopfer, 
Speisopfer, Friedensopfer oder Sünd- und Schuldopfer - hatte eine spezifische Bedeutung im Umgang 
mit Sünde, Dankbarkeit und Gemeinschaft. Der Opferdienst lehrte, dass Gott heilig ist und Sünde den 
Zugang zu ihm versperrt. Zugleich bot Gott durch das Opfer einen Weg der Annahme, der allein auf 
seiner Gnade beruhte. Damit wurde die Grundlage für den neutestamentlichen Opfertod Christi gelegt. 
(3. Mose 1-7) 

Die Priesterweihe Aarons und seiner Söhne zeigte die Ernsthaftigkeit und Heiligkeit des 
priesterlichen Dienstes. Im Zentrum des levitischen Systems stand das Priestertum, das von Gott 
selbst berufen und eingesetzt wurde. Aaron und seine Söhne wurden durch rituelle Handlungen, 
Kleidung und Salbung für ihren Dienst ausgesondert. Ihre Aufgabe war es, zwischen Gott und dem 
Volk zu vermitteln, Opfer darzubringen und Heiligkeit im Heiligtum zu wahren. Die Strafe für Nadab 
und Abihu, die „fremdes Feuer“ brachten, machte deutlich, dass der Dienst vor Gott nicht leichtfertig 
ausgeführt werden darf. Die Priesterweihe war daher mehr als ein Amt - sie war ein heiliger Auftrag. 
(3. Mose 8-10) 

Die Reinheitsgebote und Festzeiten regelten den Alltag Israels unter dem Aspekt göttlicher 
Heiligkeit. Gott gab seinem Volk detaillierte Anweisungen, wie Reinheit in Körper, Familie, 
Ernährung, Sexualität und Gesellschaft aussehen sollte. Diese Gebote waren nicht willkürlich, sondern 
Ausdruck der Trennung zwischen heilig und unheilig, zwischen göttlicher Ordnung und menschlichem 
Chaos. Sie betonten, dass der Alltag ebenso geistlich ist wie der Gottesdienst. Die Festzeiten dienten 
der Erinnerung an Gottes Taten und der regelmäßigen Ausrichtung auf ihn. Reinheit und Heiligkeit 
durchdrangen so das ganze Leben - sichtbar, wiederkehrend und gemeinschaftlich. (3. Mose 11-27) 
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4.2. Theologische Themen 
Der Opferdienst zeigt, dass Gemeinschaft mit Gott nur auf der Grundlage von Sühne und 
stellvertretendem Opfer möglich ist. Sünde trennt den Menschen von Gott, und nur durch 
Blutvergießen kann Vergebung geschehen. Die Opfergesetze zeigen, dass es keine Annäherung an Gott 
ohne Reinigung gibt. Jedes Opfer spricht eine andere geistliche Wahrheit aus: Schuld, Hingabe, 
Dankbarkeit, Wiederherstellung. Gott selbst gibt die Anweisungen und stellt so die Verbindung zu sich 
wieder her - nicht aus dem Willen des Menschen, sondern aus Gnade. Der Opferdienst ist ein 
prophetischer Hinweis auf das vollkommene Opfer Christi. (3. Mose 1-7; Hebräer 9,22) 

Die Priesterweihe offenbart das Prinzip der Mittlerschaft und die Notwendigkeit geweihter 
Vermittler zwischen Gott und Mensch. Die Priester repräsentierten das Volk vor Gott und waren 
dafür verantwortlich, die heiligen Ordnungen zu bewahren. Ihre Berufung war göttlich, ihre 
Ausrüstung umfassend, ihre Verantwortung groß. Fehler im priesterlichen Dienst führten zu ernsten 
Konsequenzen, wie der Tod von Nadab und Abihu belegt. Gott forderte Ehrfurcht, Reinheit und 
Gehorsam in allem, was mit seiner Gegenwart zu tun hatte. Das Priestertum weist zugleich auf den 
vollkommenden Hohenpriester Christus hin, der allein ohne Sünde vermitteln kann. (3. Mose 8-10; 
Hebräer 4,14-15) 

Reinheitsgebote und Festzeiten verkörpern das Prinzip der Heiligung im Alltag und der 
regelmäßigen geistlichen Ausrichtung. Gottes Heiligkeit betrifft nicht nur kultische Handlungen, 
sondern das ganze Leben: Ernährung, Hygiene, Sexualität, Beziehungen. Die Reinheitsgebote 
unterstreichen, dass Heiligkeit sichtbar werden soll - im persönlichen wie im gemeinschaftlichen 
Leben. Die Festzeiten wie Passah, Versöhnungstag oder Laubhüttenfest erinnerten an Gottes Handeln 
und strukturierten die geistliche Jahreszeit Israels. Heiligung ist also nicht punktuell, sondern 
rhythmisch und ganzheitlich. Diese Struktur findet ihre Erfüllung in Christus, dem Herrn über alle 
Zeiten. (3. Mose 11-27; Kolosser 2,16-17) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort regelt in 3. Mose das Leben des Volkes bis ins Detail und zeigt seine Autorität über 
alle Bereiche. Die wiederkehrende Formulierung „Und der HERR redete zu Mose und sprach“ betont, 
dass die Gebote nicht menschlichen Ursprungs sind. Sie betreffen sowohl den Kult als auch Ethik, 
Reinheit und soziale Verantwortung. Die Schrift ist in diesem Buch nicht Theorie, sondern praktische 
göttliche Weisung für ein heiliges Leben. Jedes Gebot steht unter dem Anspruch göttlicher Heiligkeit 
und ist Ausdruck seiner Weisheit und Gnade. Die Schrift hat somit strukturierende, reinigende und 
offenbarende Funktion. (3. Mose 18,4-5; 3. Mose 19,37) 

Das geoffenbarte Gesetz ist Grundlage für Identität, Lehre und geistliches Wachstum des Volkes. 
Durch die Gebote lernt Israel, wer Gott ist - heilig, gerecht, gnädig - und wer sie selbst sein sollen: ein 
abgesondertes Volk. Die Gebote dienen zur Unterweisung (Torah), zum Schutz, zur Reinigung und zur 
Vorbereitung auf die Gegenwart Gottes. Auch das Neue Testament erkennt den bleibenden Wert der 
Schrift an, indem sie zur Zucht, Lehre und zum Leben in der Gerechtigkeit dient. Die in 3. Mose 
niedergelegten Anweisungen sind daher mehr als historische Vorschriften - sie sind Ausdruck 
göttlicher Wahrheit. (2. Timotheus 3,16; Psalm 19,8-12) 

5.2. Gott der Vater 
Gott offenbart sich in 3. Mose als heiliger Gesetzgeber und zugleich als gnädiger Versöhner. Er 
gibt klare, verbindliche Anweisungen für den Umgang mit Sünde, Reinheit und Gottesdienst. Seine 
Heiligkeit ist absolut - nichts Unreines darf in seine Nähe kommen. Doch gleichzeitig eröffnet er durch 
Opfer und Priesterdienst einen Weg zur Vergebung und zur Gemeinschaft mit ihm. Er ist gerecht und 
gnädig zugleich, souverän und zugleich nahbar. Der Gott Israels ist nicht distanziert, sondern ordnet 
das Leben seines Volkes, um unter ihnen zu wohnen. (3. Mose 26,11-12) 

Gottes väterliches Wesen zeigt sich in der Verbindung von Strenge und Barmherzigkeit. Er ruft 
sein Volk zur Heiligkeit, mahnt bei Ungehorsam und warnt vor Gericht. Doch er gibt auch 
Verheißungen des Segens, der Wiederherstellung und des Lebens in der Gemeinschaft mit ihm. Seine 
Weisungen sind nicht dazu gedacht zu unterdrücken, sondern zu schützen und zu reinigen. Er ist der 
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Vater, der sein Volk erzieht, leitet und in seinem Bund bewahrt. Diese väterliche Führung zieht sich 
durch alle Kapitel des Buches. (3. Mose 26,3-13; 3. Mose 26,40-45) 

5.3. Gott der Sohn 
Christus ist die Erfüllung aller Opfer und der wahre Hohepriester, auf den das gesamte 
levitische System hinweist. Die verschiedenen Opferarten zeigen unterschiedliche Aspekte des 
Werkes Christi: das Brandopfer seine völlige Hingabe, das Sündopfer seine stellvertretende 
Schuldübernahme, das Friedensopfer seine Versöhnung. Besonders der Versöhnungstag (Jom Kippur) 
mit dem Sühneopfer und dem Bock für Asasel deutet prophetisch auf das Kreuz hin. Christus trat als 
wahrer Hohepriester nicht in ein irdisches Heiligtum, sondern in das himmlische, mit seinem eigenen 
Blut. 3. Mose schafft damit die theologische Grundlage für das Verständnis des Sühnopfers im Neuen 
Testament. (3. Mose 16,21-22; Hebräer 9,11-14) 

Die Person und das Werk Jesu Christi machen die alttestamentliche Opfersystematik 
überflüssig, ohne sie abzuwerten. Was im Alten Bund als Bild und Schatten gegeben war, erfüllt sich 
im Neuen in der Person des Sohnes. Christus ist sowohl Opfer als auch Opferpriester, sowohl Tempel 
als auch Mittler. Die Genauigkeit und Tiefe der alttestamentlichen Vorschriften unterstreichen die 
Größe dessen, was Christus vollbracht hat. So ehrt das Neue Testament 3. Mose nicht als veraltetes 
Gesetz, sondern als prophetische Vorbereitung. In Christus wird das Ziel der levitischen Ordnung 
sichtbar: endgültige, ewige Versöhnung. (Hebräer 10,1-14) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt im Hintergrund des gesamten Heiligungsprozesses, auch wenn er im 
Buch nicht direkt genannt wird. Die Aufforderung zur Heiligung, die Trennung von Unreinem und 
die Erfüllung der göttlichen Gebote sind Wirkungen, die im Neuen Testament ausdrücklich mit dem 
Geist Gottes verbunden werden. In 3. Mose wird die Heiligkeit zwar gesetzlich definiert, doch ihre 
Umsetzung geschieht letztlich durch göttliches Wirken. Der Geist steht hinter jeder echten 
Aussonderung und Reinigung, sei es im Priesteramt oder im alltäglichen Wandel. Seine unsichtbare, 
aber wirksame Gegenwart ist Voraussetzung für wahre Gemeinschaft mit Gott. (3. Mose 20,7-8; 
Römer 15,16) 
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Der Geist Gottes bewirkt Reinheit, geistliche Unterscheidung und die Fähigkeit zum Dienst. 
Obwohl die Begriffe „Heiliger Geist“ oder „Geist Gottes“ in 3. Mose nicht ausdrücklich vorkommen, 
entspricht das gesamte Konzept von Reinheit, Heiligkeit und Ordnung dem Wirkungsfeld des Geistes. 
Im Licht des Neuen Testaments wird deutlich, dass die Einhaltung göttlicher Maßstäbe nicht durch 
menschliche Anstrengung allein möglich ist. Der Geist wirkt zur inneren Erneuerung, zur 
Unterscheidung des Heiligen und zur Ausrüstung für geistlichen Dienst. So kann 3. Mose auch 
geistlich gelesen werden - als Ruf zur Heiligung im Geist. (Galater 5,16-25; 1. Petrus 1,2) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist durch Sünde unrein, schuldig und getrennt von der Gemeinschaft mit dem 
heiligen Gott. 3. Mose macht deutlich, dass Schuld nicht nur ein moralisches Problem ist, sondern 
eine kultische und geistliche Trennung bewirkt. Sünde verunreinigt den Menschen und das Lager, sie 
unterbricht die Beziehung zu Gott und gefährdet das Leben in seiner Nähe. Der Mensch kann sich 
nicht selbst reinigen oder versöhnen - es braucht ein stellvertretendes Opfer. Die Vielzahl der 
Opfergesetze zeigt, wie allgegenwärtig das Problem der Sünde ist. Und doch wird zugleich die Gnade 
Gottes sichtbar, der einen Weg zur Versöhnung eröffnet. (3. Mose 4,1-3; 3. Mose 5,1-6) 

Selbst nach der Einsetzung des Priesterdienstes bleibt der Mensch anfällig für falsche Anbetung 
und Ungehorsam. Die Geschichte von Nadab und Abihu zeigt, dass selbst erwählte Formen der 
Anbetung Gottes Gericht nach sich ziehen können. Sünde ist nicht nur offener Widerstand, sondern 
auch der Versuch, Gott auf eigene Weise zu nahen. Die Heiligkeit Gottes duldet keine Kompromisse, 
besonders nicht im Gottesdienst. Gleichzeitig unterstreicht dies die Notwendigkeit von Gehorsam und 
Unterscheidungsvermögen. Der sündige Mensch braucht klare Orientierung - und einen Mittler. (3. 
Mose 10,1-3; 3. Mose 18,30) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung im 3. Mose geschieht durch ein stellvertretendes Opfer und gründet allein in Gottes 
Gnade. Die zentrale Aussage des Buches ist, dass „das Leben im Blut ist“ und das Blut zur Sühne 
gegeben wird. Der Mensch kann sich weder selbst erlösen noch durch Werke vor Gott bestehen. Gott 
selbst bestimmt das Mittel der Versöhnung: ein unschuldiges Opfer, das anstelle des Sünders stirbt. 
Dieses Prinzip wird im Sündopfer, Schuldopfer und besonders im Versöhnungstag veranschaulicht. 
Erlösung ist damit göttlich initiiert, blutig, heilig und heilbringend. (3. Mose 17,11; 3. Mose 16,15-17) 
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Der Versöhnungstag ist der Höhepunkt des alttestamentlichen Erlösungsverständnisses und 
weist prophetisch auf Christus hin. Einmal im Jahr trat der Hohepriester ins Allerheiligste, um für 
das ganze Volk Sühne zu erwirken. Zwei Böcke wurden eingesetzt: einer als Sündopfer, der andere als 
„Sündenbock“, der die Schuld symbolisch wegtrug. Diese Handlung zeigt, dass Sühne sowohl Tilgung 
der Schuld als auch Entfernung der Last bedeutet. Im Neuen Testament wird dieser Tag als Vorbild auf 
das einmalige, vollkommene Opfer Christi gedeutet. Damit erhält 3. Mose eine tiefe prophetische 
Dimension. (3. Mose 16; Hebräer 9,7-14) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel wird in 3. Mose als heiliges Volk dargestellt, das Gottes Wesen durch Gehorsam und 
Reinheit widerspiegeln soll. Gott spricht: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig.“ Diese Berufung 
betrifft nicht nur kultische Vorschriften, sondern das ganze Leben - ethisch, sozial, familiär. Israel soll 
unter den Völkern sichtbar anders leben und dadurch Gottes Charakter offenbaren. Die Gebote dienen 
nicht der Selbstverherrlichung Israels, sondern dem Zeugnis für Gottes Heiligkeit. Heiligkeit bedeutet 
Absonderung zur Ehre Gottes, nicht Isolation. (3. Mose 19,2; 5. Mose 4,6-8) 

Die Erwählung Israels steht im Zusammenhang mit einem größeren heilsgeschichtlichen Ziel für 
alle Nationen. Obwohl 3. Mose das Leben innerhalb Israels regelt, hat die Heiligkeit des Volkes 
missionarische Strahlkraft. Wenn Israel nach Gottes Ordnungen lebt, erkennen die Völker die Weisheit 
und Größe des Herrn. So dient Israel als Modell, wie ein Volk unter göttlicher Leitung lebt. Die 
Reinheit, die Opfer und die Feste zeigen den Nationen, wie der wahre Gott verehrt werden soll. Damit 
wird Israel zum Kanal göttlicher Wahrheit unter den Völkern. (3. Mose 20,26; Jesaja 42,6) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel, Satan und Dämonen treten im 3. Mose nicht ausdrücklich in Erscheinung, doch das 
geistliche Ordnungsprinzip trägt eine unsichtbare Dimension. Obwohl keine direkten 
Beschreibungen über Engel oder Dämonen gegeben werden, ist die Struktur des Buches stark geistlich 
geprägt. Reinheit, Heiligkeit und Unterscheidung zwischen rein und unrein spiegeln ein universelles 
Prinzip geistlicher Ordnung wider. Die Trennung zwischen heilig und profan, zwischen Licht und 
Finsternis, ist mehr als nur äußerlich - sie verweist auf eine tiefere geistliche Wirklichkeit. In diesem 
Sinne nimmt das Buch Anteil am geistlichen Kampf, ohne ihn namentlich zu benennen. (3. Mose 
10,10; 3. Mose 20,26) 
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Die Reinheits- und Heiligkeitsgebote sind Ausdruck eines geistlichen Schutzraums gegen 
chaotische, gottwidrige Einflüsse. Gott trennt sein Volk von allen Praktiken und Einflüssen, die das 
Denken und Verhalten deformieren. Dazu gehören nicht nur sichtbare Götzendienste, sondern auch 
geistlich destruktive Muster, die mit dämonischem Einfluss verbunden sein können. Die Gebote zur 
Reinheit bewahren vor Verwirrung, Verdorbenheit und okkulten Vermischungen mit den Praktiken der 
Heidenvölker. Damit schafft Gott eine Grenze, die auch im geistlichen Bereich wirksam ist. (3. Mose 
18,24-30) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Der Versöhnungstag und das Jubeljahr enthalten prophetische Hinweise auf die endgültige 
Wiederherstellung in Gottes Reich. Am Versöhnungstag wurde die Schuld des Volkes gesühnt und 
durch den „Sündenbock“ symbolisch hinausgetragen - ein Bild für die völlige Reinigung, die Christus 
bringt. Das Jubeljahr, in dem Schulden erlassen und Besitz zurückgegeben wurde, verweist auf eine 
zukünftige Ordnung der Gerechtigkeit, Freiheit und Wiederherstellung. Beide Feste enthalten 
heilsgeschichtliche Linien, die im Messias ihre Erfüllung finden. 3. Mose öffnet so den Blick auf das 
kommende Heil, das über Israel hinausreicht. (3. Mose 16; 3. Mose 25; Hebräer 10,1) 

Die Opfer, Zeiten und Ordnungen deuten auf das kommende Reich hin, in dem Gott 
vollkommen mit seinem Volk wohnen wird. Heiligkeit, Sühne, Gemeinschaft und Ruhe sind zentrale 
Themen des Buches - sie alle sind Vorgeschmack auf die zukünftige Herrschaft Gottes. Das „heilige 
Jahr“ und der „heilige Tag“ kündigen eine Zeit an, in der Schuld endgültig vergeben und Ordnung 
vollkommen wiederhergestellt sein wird. Diese Perspektive zeigt: Das alttestamentliche Gesetz war 
nicht nur Regelwerk, sondern Vorschattung auf die vollkommene Zukunft. In Christus wird diese 
Hoffnung Realität. (3. Mose 23-25; Offenbarung 21,3-4) 
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6. Grobgliederung 
3. Mose - Heiligkeit als Lebensmaßstab im Bund Gottes 

Teil 1: Zugang zu Gott durch Opfer und Priestertum (3. Mose 1-10) 

1. Die Opferordnungen - Gottes Weg zur Annahme (1,1-7,38) 

1.1. Das Brandopfer - völlige Hingabe an Gott (1,1-17) 

1.2. Das Speisopfer - Dienst in Reinheit und Dankbarkeit (2,1-16) 

1.3. Das Friedensopfer - Gemeinschaft mit Gott durch Versöhnung (3,1-17) 

1.4. Das Sündopfer - Sühne für unbewusste Verfehlungen (4,1-5,13) 

1.5. Das Schuldopfer - Wiederherstellung durch Wiedergutmachung (5,14-6,7) 

1.6. Anweisungen für die priesterliche Handhabung (6,8-7,38) 

2. Die Einsetzung des Priestertums - Vermittler im Heiligtum (8,1-10,20) 

2.1. Die Weihehandlung - Gehorsam und Symbolik der Heiligung (8,1-36) 

2.2. Der erste Dienst - Gottes Annahme durch Feuer (9,1-24) 

2.3. Nadab und Abihu - Gericht über unheiligen Gottesdienst (10,1-7) 

2.4. Die Verantwortung zur Unterscheidung von Heiligem und Unheiligem (10,8-20) 

Teil 2: Reinheit und Heiligkeit im persönlichen Leben (3. Mose 11-22) 

3. Reinheitsvorschriften - Gottes Maßstab für Alltag und Gemeinschaft (11,1-15,33) 

3.1. Reine und unreine Tiere - Trennung als Zeichen des Bundes (11,1-47) 

3.2. Geburt und Reinigung - Abhängigkeit von göttlicher Gnade (12,1-8) 

3.3. Hautkrankheiten und Isolation - Bild der Sünde und Wiederherstellung (13,1-14,57) 

3.4. Körperliche Ausflüsse - Reinheit im privaten Bereich (15,1-33) 

4. Der große Versöhnungstag - Zugang zum heiligen Gott (16,1-34) 

4.1. Vorschriften für den einmaligen Eintritt ins Allerheiligste (16,1-19) 

4.2. Sühne durch das Blut und den Sündenbock (16,20-28) 
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4.3. Ein ewiges Gesetz zur Erinnerung an Versöhnung (16,29-34) 

5. Heiligung im praktischen Leben - Gottes Wille für das Volk (17,1-20,27) 

5.1. Der Umgang mit Blut und Opfer - nur an Gottes Ort (17,1-16) 

5.2. Verbot moralischer Perversion - Schutz der Familie und der Identität (18,1-30) 

5.3. Soziale Gerechtigkeit und Barmherzigkeit im Alltag (19,1-37) 

5.4. Strafen für schwere Übertretungen - Heiligkeit durch Abgrenzung (20,1-27) 

6. Heiligkeit im Priesterdienst - Anforderungen an die Berufenen (21,1-22,33) 

6.1. Persönliche Reinheit der Priester - keine Gemeinschaft mit dem Unheiligen (21,1-24) 

6.2. Heiligkeit in der Opferannahme - nur reines darf Gott dargebracht werden (22,1-33) 

Teil 3: Heilige Zeiten, Bundesverantwortung und Ausblick (3. Mose 23-27) 

7. Die Festzeiten des HERRN - Gottes heilsgeschichtlicher Kalender (23,1-44) 

7.1. Der wöchentliche Sabbat - rhythmische Ruhe zur Ehre Gottes (23,1-3) 

7.2. Frühjahrsfeste: Passah, Ungesäuertes Brot, Erstlinge, Wochenfest (23,4-22) 

7.3. Herbstfeste: Posaunenfest, Versöhnungstag, Laubhüttenfest (23,23-44) 

8. Gottes Gegenwart und Heiligkeit im Lager (24,1-23) 

8.1. Beständiger Dienst: Leuchter und Schaubrote vor dem HERRN (24,1-9) 

8.2. Gericht bei Gotteslästerung - Heiligkeit in Wort und Tat (24,10-23) 

9. Sabbatjahr und Jubeljahr - Gott gehört das Land (25,1-55) 

9.1. Das Sabbatjahr - Vertrauen auf Gottes Versorgung (25,1-22) 

9.2. Das Jubeljahr - Rückgabe, Freiheit und soziale Gerechtigkeit (25,23-55) 

10. Segens- und Fluchrede - Der Bund mit Konsequenzen (26,1-46) 

10.1. Verheißung von Segen bei Gehorsam - Frieden, Fruchtbarkeit, Gottes Gegenwart 
(26,1-13) 
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10.2. Warnung vor Fluch bei Ungehorsam - Zerstreuung, Züchtigung, Rückkehrmöglichkeit 
(26,14-46) 

11. Gelübde und Weihegaben - Freiwillige Hingabe an Gott (27,1-34) 

11.1. Bewertung und Einlösung von Personen, Tieren und Eigentum (27,1-25) 

11.2. Heilige Dinge sind unveräußerlich - Gottes Eigentum bleibt ihm geweiht (27,26-34) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
3. Mose offenbart, wie ein heiliges Volk in Gemeinschaft mit einem heiligen Gott leben kann. Das 
Buch legt detailliert dar, wie Reinheit, Opfer, priesterlicher Dienst und moralische Ordnung das Leben 
im Lager Israels strukturieren. Dabei stehen Gottes Heiligkeit, seine Nähe und die Notwendigkeit der 
Sühne im Mittelpunkt. Die Gebote betreffen nicht nur Kult und Tempel, sondern durchdringen das 
alltägliche Leben. In allem weist das Buch auf Christus hin, der die Ordnungen erfüllt und endgültige 
Versöhnung bringt. 

7.2. Anwendungen 
Gott ist heilig und fordert Heiligkeit. Der Lebensstil des Gläubigen soll Gottes Wesen widerspiegeln 
- in Reinheit, Ehrfurcht und gelebter Absonderung. Heiligkeit betrifft nicht nur äußeres Verhalten, 
sondern Herzenshaltung und Motivation. Wer zu Gott gehört, ist zur Heiligung berufen - nicht aus 
Pflicht, sondern als Antwort auf seine Nähe. 

Gemeinschaft mit Gott braucht Reinigung. Sünde trennt, selbst nach der Erlösung. Das 
Opferprinzip zeigt: Vergebung ist möglich, aber kostet Leben - ein stellvertretendes Opfer. Heute gilt: 
Nur durch das Blut Christi ist bleibende Gemeinschaft mit Gott möglich. Darum gehört zur Nachfolge 
auch tägliche Selbstprüfung und Reinigung. 

Christus erfüllt das Gesetz in Gnade. Die alttestamentliche Opferordnung ist nicht überholt, sondern 
in Christus erfüllt worden. Er ist das wahre Opfer, der vollkommene Priester und der gelebte Wille 
Gottes. Heiligung ist im Neuen Bund kein Gesetzeswerk, sondern geistgewirktes Leben - getragen von 
Gnade, gegründet auf Wahrheit. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Warum ist 3. Mose trotz seiner vielen Vorschriften zentral für das Verständnis der Bibel? 

Antwort: Weil es Gottes Heiligkeit, den Weg zur Gemeinschaft mit ihm und die Notwendigkeit 
von Sühne deutlich macht - Themen, die das ganze biblische Zeugnis prägen. 

2. Inwiefern richtet sich das Buch nicht nur an die Priester, sondern an das ganze Volk? 

Antwort: Weil Reinheit, Gehorsam und Heiligkeit nicht auf den Tempeldienst beschränkt sind, 
sondern den gesamten Alltag betreffen. 

3. Was sagt die Einsetzung des Opferdienstes über Gottes Wesen aus? 

Antwort: Dass er gerecht ist und Sünde nicht duldet, aber zugleich gnädig einen Weg zur 
Versöhnung eröffnet. 

4. Welche zentrale geistliche Bedeutung hat der Versöhnungstag? 

Antwort: Er zeigt die umfassende Reinigung von Schuld durch stellvertretendes Opfer - und 
deutet prophetisch auf das Werk Christi hin. 

5. Warum war das Priestertum mit so hohen Anforderungen und Konsequenzen verbunden? 

Antwort: Weil es um den Dienst vor dem heiligen Gott geht - jede Abweichung gefährdet das 
Leben und die Ordnung des Volkes. 

6. Welche Botschaft steckt hinter den Reinheitsgeboten? 

Antwort: Dass Heiligkeit alle Lebensbereiche durchdringen soll und der Alltag vor Gott 
Bedeutung hat. 

7. Wie offenbart sich Christus in den Ordnungen des 3. Mose? 

Antwort: Als das wahre Opfer, der vollkommene Hohepriester und der Mittler einer besseren 
Ordnung. 

8. In welcher Weise ist Israel als heiliges Volk ein Vorbild für das geistliche Leben heute? 
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Antwort: Durch das Leben in Absonderung, Gehorsam und ständiger Ausrichtung auf Gottes 
Wort. 

9. Warum sind Ordnung, Reinheit und Sühne untrennbar miteinander verbunden? 

Antwort: Weil nur ein gereinigter Mensch in der göttlichen Ordnung bestehen und 
Gemeinschaft mit Gott haben kann. 

10. Welche prophetische Hoffnung trägt 3. Mose in sich? 

Antwort: Die Erwartung einer vollkommenen Versöhnung, umfassenden Wiederherstellung 
und ewigen Gemeinschaft mit Gott. 
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Kommentierung 

Teil 1: Zugang zu Gott durch Opfer und Priestertum (3. Mose 
1-10) 

1. Die Opferordnungen - Gottes Weg zur Annahme (1,1-7,38) 

1.1. Das Brandopfer - völlige Hingabe an Gott (1,1-17) 
Gottes Offenbarung im Heiligtum ist Ausgangspunkt jeder wahren Anbetung. Der HERR ruft 
Mose aus der Stiftshütte und gibt ihm die Anweisungen zu den Opfern. Nicht Mose sucht Gottes 
Stimme – Gott spricht initiativ. Die Ordnung des Opfers beginnt mit Gottes Wort, nicht mit 
menschlicher Idee. Gott ist der Urheber jeder Form echter Anbetung. Die Tatsache, dass Gott aus dem 
Heiligtum heraus spricht, zeigt: Anbetung und Offenbarung gehören untrennbar zusammen. Ohne 
Gottes Wort bleibt jedes Opfer leer. Nur wer hört, kann angemessen handeln. (3. Mose 1,1-2; 2. Mose 
25,22; Hebräer 1,1-2) 

Das Brandopfer ist ein freiwilliger Ausdruck völliger Hingabe an Gott. Der Opfernde bringt aus 
freiem Willen ein männliches Tier ohne Fehler – Rind, Schaf oder Ziege. Dieses Opfer ist nicht an 
Schuld gebunden, sondern Ausdruck der Dankbarkeit und Hingabe. Das gesamte Tier wird auf dem 
Altar verbrannt – nichts bleibt übrig. Das Opfer symbolisiert völlige Auslieferung an Gottes Willen. Es 
steht für das Verlangen, ganz für Gott zu leben. Wer das Brandopfer darbringt, stellt sein Leben unter 
die Flamme göttlicher Heiligkeit. Hingabe ist nicht teilbar – sie ist ganz oder gar nicht. (3. Mose 1,3-9; 
Römer 12,1; Philipper 2,17) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 3. Mose 1,3, dass das Brandopfer ein vielschichtiges 
Vorbild auf Christus ist. Es zeigt erstens Christus, der sich selbst ohne Fehler Gott darbrachte 
und mit vollkommener Hingabe den Willen seines Vaters erfüllte – selbst im Tod. Zweitens ist 
das Opfer sühnend, weil der Mensch diese vollkommene Bereitschaft nicht besitzt. Drittens ist 
es stellvertretend, da Christus anstelle des Sünders geopfert wurde. Dabei liegt der 
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Schwerpunkt nicht auf Strafe, sondern auf der freiwilligen Hingabe Christi (Hebräer 9,11–14; 
10,5–7; Psalm 40,7–9; Philipper 2,8). 

	 Scofield führt weiter aus, dass die fünf zugelassenen Opfertiere verschiedene Aspekte 
des Werkes Christi symbolisieren: 

Das Rind oder der Ochse steht für Christus als den geduldigen und gehorsamen Knecht, der 
um unsertwillen litt (Hebräer 12,2–3; Jesaja 52,13–15). 

Das Lamm weist auf seine widerstandslose Hingabe bis zum Tod am Kreuz hin (Jesaja 53,7; 
Apostelgeschichte 8,32–35). 

Die Ziege versinnbildlicht den Sünder, für den Christus „zur Sünde gemacht“ wurde (Jesaja 
53,12; 2. Korinther 5,21; Galater 3,13). 

Die Turteltaube und die Taube schließlich stehen für trauernde Unschuld und Armut. Sie 
verweisen auf den, der um unseretwillen arm wurde, um uns reich zu machen (Lukas 9,58; 2. 
Korinther 8,9; Philipper 2,6–8). 

	 Scofield betont, dass diese verschiedenen Tieropfer die Tiefe und den Reichtum des 
einen Opfers Christi veranschaulichen. Der geistlich reife Gläubige erkennt in jedem dieser 
Bilder eine Facette des Kreuzes und der Liebe Christi, der sich selbst völlig und willig für die 
Menschheit hingab (Scofield, 2015, S. 149). 

Sühne geschieht durch Identifikation – bevor das Opfer dargebracht wird. Der Opfernde legt 
seine Hand auf den Kopf des Tieres, bevor es geschlachtet wird. Diese Handlung bedeutet persönliche 
Identifikation mit dem Opfer. Es stirbt an seiner Stelle – nicht als Symbol, sondern als Ersatz. Die 
Sühne geschieht nicht durch das Tier allein, sondern durch den Glauben des Opfernden, verbunden mit 
Gehorsam. Blut wird an den Altar gesprengt – ein Zeichen der Reinigung und des Ausgleichs. Ohne 
Blut gibt es keine Versöhnung. Das Opfer ersetzt den Menschen – aber nur auf Gottes Weise. (3. Mose 
1,4-5; Hebräer 9,22; Jesaja 53,6) 

John F. MacArthur erklärt, dass der Begriff „Blut“ in 3. Mose eine zentrale theologische 
Bedeutung hat. Das hebräische Wort steht in enger Beziehung zu dem Wort für „rot“ und 
bezeichnet sowohl das Blut von Tieren (2. Mose 23,18) als auch von Menschen (1. Mose 4,10). 
In manchen Zusammenhängen symbolisiert es auch Schuld, etwa in der Redewendung „sein 
Blut sei auf ihm“ (3. Mose 20,9), die ausdrückt, dass jemand selbst für seine Schuld 
verantwortlich ist. 

	 Im Alten Testament wird das Leben mit dem Blut gleichgesetzt (1. Mose 9,4; 5. Mose 
12,23), was die Heiligkeit des Lebens unterstreicht (1. Mose 9,6). Gleichzeitig weist die 
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Betonung des Blutes in den Opfergesetzen prophetisch auf das hin, was im Neuen Testament 
offenbart wird: „Ohne Blutvergießen geschieht keine Vergebung“ (Hebräer 9,22). Die 
alttestamentlichen Opfer mit ihrem Blutvergießen veranschaulichen somit das vollkommene 
Opfer Christi, dessen vergossenes Blut die endgültige Sühnung der Sünde bewirkt (Römer 5,9; 
1. Korinther 11,25–26) (MacArthur, 2005, S. 3Mo 21,16–23). 

Anbetung umfasst Ordnung, Reinheit und die Beteiligung von Priestern. Der Brandopferdienst ist 
klar geregelt: Das Tier wird zerlegt, die Eingeweide gewaschen, und das Feuer wird unterhalten. Die 
Priester ordnen alles auf dem Altar. Es geschieht nichts zufällig. Reinheit, Genauigkeit und Beteiligung 
der Geweihten sind unerlässlich. Gott nimmt Opfer nicht aufgrund äußerer Geste an, sondern durch 
geordnete Heiligkeit. Die Mitwirkung der Priester zeigt: Versöhnung braucht Vermittlung. Der 
Brandopferaltar ist nicht nur Ort des Feuers, sondern Ort heiliger Ordnung. (3. Mose 1,6-17; Johannes 
4,24; 1. Korinther 14,40) 

1.2. Das Speisopfer - Dienst in Reinheit und Dankbarkeit (2,1-16) 
Das Speisopfer bringt Dank, Hingabe und den Alltag in Verbindung mit Gottes Heiligkeit. Im 
Gegensatz zum Brandopfer wird beim Speisopfer kein Tier geopfert, sondern feines Mehl, Öl und 
Weihrauch dargebracht. Diese Bestandteile stammen aus dem Alltag – aus Arbeit, Nahrung und 
Fruchtbarkeit. Das Speisopfer zeigt: Gott wird nicht nur durch das Blutopfer geehrt, sondern auch 
durch den gereinigten Alltag. Der Mensch bringt das, was er besitzt, als Zeichen seiner Dankbarkeit 
dar. Es ist ein Ausdruck von Hingabe ohne Blutvergießen – ein freiwilliges Zeichen der Anerkennung 
Gottes als Quelle allen Segens. Anbetung ist nicht auf das Außergewöhnliche beschränkt, sondern 
durchdringt das Normale. (3. Mose 2,1-3; Psalm 50,23; Kolosser 3,17) 

Heiligkeit verlangt Reinheit – Sauerteig und Honig haben im Speisopfer keinen Platz. Gott 
verbietet, dass dem Speisopfer Sauerteig oder Honig beigemischt wird. Beide stehen symbolisch für 
Gärung, Veränderung und menschliche Süße. Im Heiligtum aber soll alles rein, klar und unverfälscht 
sein. Gott will keine Anbetung, die von menschlicher Vergänglichkeit oder Verzerrung geprägt ist. Nur 
das, was in seiner ursprünglichen Ordnung steht, kann ihm geweiht werden. Auch diese Vorschrift 
zeigt: Anbetung geschieht nicht nach Geschmack, sondern nach Heiligkeit. Gott bestimmt, was ihm 
gefällt – nicht der Mensch. (3. Mose 2,11-12; Matthäus 16,6; 1. Korinther 5,7-8) 

Salz steht für Dauer, Bund und göttliche Beständigkeit im Dienst. Jedes Speisopfer muss mit Salz 
gesalzen werden – das Salz des Bundes. Salz konserviert, reinigt und symbolisiert Verlässlichkeit. 
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Diese Anweisung betont, dass jeder Dienst für Gott unter dem Zeichen des Bundes steht. Der Dienst 
im Heiligtum ist nicht spontan, sondern Ausdruck dauerhafter Treue. Salz verweist auf Festigkeit in 
der Hingabe, auf Reinheit in der Absicht und auf Bestand im Bund. Wer dient, tut es im Rahmen 
göttlicher Verbindlichkeit – nicht als freiwillige Laune. Gott selbst setzt die Maßstäbe für 
Beständigkeit und Annahme. (3. Mose 2,13; 4. Mose 18,19; Markus 9,49-50) 

1.3. Das Friedensopfer - Gemeinschaft mit Gott durch Versöhnung 
(3,1-17) 

Das Friedensopfer drückt Versöhnung, Dankbarkeit und geheiligte Gemeinschaft mit Gott aus. 
Im Unterschied zum Brandopfer wird das Friedensopfer nicht vollständig verbrannt, sondern in drei 
Teilen aufgeteilt: ein Teil für Gott (auf dem Altar), ein Teil für den Priester und ein Teil für den 
Opfernden. Es ist das einzige Opfer, das auch vom Opfernden selbst gegessen wird. Dieses 
gemeinsame Mahl deutet auf wiederhergestellte Beziehung, auf Frieden zwischen Gott und Mensch. 
Das Opfer wird freiwillig dargebracht – entweder aus Dank, aus Erfüllung eines Gelübdes oder als 
Ausdruck freudiger Hingabe. Die Grundlage bleibt aber immer dieselbe: Versöhnung mit Gott, die 
Gemeinschaft ermöglicht. (3. Mose 3,1-5; 3. Mose 7,11-21; Psalm 116,17) 

Die Auswahl und Darbringung der Opferteile zeigt: Das Beste gehört dem HERRN. Besonders 
das Fett, das die Eingeweide umgibt, sowie Nieren und Leber werden als „die besten Stücke“ 
vollständig dem HERRN geopfert. Dieses Fett ist nicht gewöhnliches Fleisch, sondern der wertvollste 
Teil des Tieres – ein Symbol für das Innere, das Verborgene, das Entscheidende. Der Altar empfängt 
diesen Teil, weil Gott nicht nur äußere Gaben sucht, sondern das Beste des Herzens. Anbetung 
bedeutet: Gott erhält das Zentrale, das Innere, das Wertvollste. Wer in Gemeinschaft mit Gott lebt, gibt 
nicht Überflüssiges, sondern Wesentliches. (3. Mose 3,3-5; Sprüche 3,9; Markus 12,33) 

Gottes Gebote zur Heiligkeit zeigen sich auch in der bleibenden Ordnung: „Fett und Blut sollt ihr 
nicht essen.“. Der Text schließt mit einem allgemeinen Verbot, das über das konkrete Opfer 
hinausreicht: Weder Fett noch Blut darf gegessen werden. Diese Gebote gelten für alle Generationen 
und stehen unter göttlicher Autorität. Blut steht für Leben – das allein Gott gehört. Fett steht für das 
Beste – das Gott vorbehalten bleibt. Diese Gebote zeigen, dass Versöhnung zwar Gemeinschaft 
ermöglicht, aber die göttliche Ordnung nicht aufhebt. Wer mit Gott lebt, achtet seine Heiligkeit. 
Gemeinschaft mit dem Heiligen setzt heilige Lebensführung voraus. (3. Mose 3,16-17; 5. Mose 
12,23-25; Apostelgeschichte 15,28-29) 
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1.4. Das Sündopfer - Sühne für unbewusste Verfehlungen (4,1-5,13) 
Sünde bleibt Sünde – auch wenn sie unbeabsichtigt geschieht. Das Sündopfer wird für Vergehen 
dargebracht, die „aus Versehen“ oder „unbewusst“ begangen wurden. Dabei geht es nicht um 
vorsätzliche Rebellion, sondern um unbeabsichtigte Übertretungen göttlicher Gebote. Doch auch 
solche Sünden trennen von Gott. Der Text macht deutlich: Schuld ist nicht erst dann existent, wenn sie 
bewusst empfunden wird. Gottes Maßstab bleibt bestehen – unabhängig vom Bewusstsein des 
Menschen. Darum braucht auch unbeabsichtigte Sünde Sühne. Heiligkeit misst sich nicht an 
subjektivem Empfinden, sondern an objektiver Wahrheit. (3. Mose 4,1-2; Psalm 19,13; Lukas 12,48) 

Die Verantwortung vor Gott ist gestaffelt – aber jeder Mensch braucht Vergebung. Das 
Sündopfer unterscheidet zwischen dem Hohenpriester, der ganzen Gemeinde, einem Fürsten und dem 
einfachen Volk. Je nach Stellung und Verantwortung unterscheidet sich das Opfer: Der Hohenpriester 
und das Volk bringen einen jungen Stier, der Fürst einen Ziegenbock, der Einzelne ein weibliches Tier. 
Diese Differenzierung zeigt: Höhere Stellung bringt größere Verantwortung mit sich. Doch zugleich 
wird niemand ausgeschlossen – alle brauchen Sühne. Niemand steht außerhalb der Notwendigkeit 
göttlicher Vergebung. (3. Mose 4,3-35; Römer 3,23-25; Hebräer 9,7) 

Sühne geschieht durch Blut – das an bestimmten Orten gesprengt oder gestrichen wird. Der 
Priester nimmt das Blut des Opfertiers, trägt es ins Heiligtum, sprengt es vor den Vorhang oder 
bestreicht die Hörner des Altars. Dieser Blutdienst zeigt: Vergebung ist nicht symbolisch, sondern 
erfordert stellvertretendes Leben. Das Blut wird nicht irgendwohin vergossen, sondern an Orten, die 
göttliche Gegenwart symbolisieren. Der Altar und das Heiligtum werden berührt – Zeichen dafür, dass 
Sünde nicht nur zwischenmenschlich wirkt, sondern Gottes Raum berührt. Vergebung ist teuer, konkret 
und heiligkeitsgebunden. (3. Mose 4,6-18; Hebräer 9,22; 1. Johannes 1,7) 

Sünde kann durch soziale, rechtliche oder religiöse Unachtsamkeit entstehen – und muss 
dennoch gesühnt werden. Auch im fünften Kapitel zeigt sich: Schuld entsteht etwa durch Schweigen 
bei Zeugenaussage, Berührung unreiner Dinge oder unbedachte Schwüre. Diese Situationen wirken 
alltäglich – doch sie berühren das Verhältnis zu Gott. Der Text macht deutlich: Sünde ist nicht nur 
Rebellion, sondern auch Unterlassung, Nachlässigkeit und Unwissen. Der Mensch ist nicht nur Täter, 
sondern auch Versager – und dennoch schuldbeladen. Das Sündopfer dient als Ausdruck der Gnade 
Gottes, die selbst in kleinen, übersehenen Dingen Reinigung gewährt. (3. Mose 5,1-6; Psalm 32,5; 
Jakobus 4,17) 
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Gottes Gnade bezieht auch den Armen ein – mit abgestuften Opfermöglichkeiten. Wer kein Schaf 
oder Ziegenbock bringen kann, darf zwei Turteltauben oder gar nur etwas Mehl darbringen. Diese 
Abstufung zeigt: Gott verlangt nicht das, was jemand nicht hat – aber er erwartet das, was im Rahmen 
möglich ist. Die göttliche Ordnung ist zugleich gerecht und barmherzig. Niemand ist ausgeschlossen 
von der Möglichkeit zur Versöhnung. Selbst der ärmste Israelit hat Zugang zu Sühne – durch Gottes 
bereitgestellte Wege. Das Heil basiert nicht auf sozialem Status, sondern auf dem, was Gott selbst 
gewährt. (3. Mose 5,7-13; Psalm 51,19; Markus 12,33) 

1.5. Das Schuldopfer - Wiederherstellung durch 
Wiedergutmachung (5,14-6,7) 

Das Schuldopfer betont: Vergebung verlangt nicht nur Reue, sondern auch Wiederherstellung. 
Im Gegensatz zum Sündopfer steht beim Schuldopfer die konkrete Wiedergutmachung im 
Vordergrund. Wer sich gegen das Eigentum Gottes oder eines Mitmenschen versündigt hat, muss den 
verursachten Schaden erkennen, bekennen und ausgleichen. Erst dann erfolgt das Opfer zur Sühne. 
Diese Ordnung zeigt: Sünde verletzt – und echte Umkehr zielt nicht nur auf Vergebung, sondern auch 
auf Wiederherstellung. Der Weg zurück zu Gott führt über das Anerkennen der eigenen Verantwortung. 
Gnade ersetzt nicht die Pflicht zur Wiedergutmachung, sondern macht sie erst möglich. (3. Mose 
5,14-16; Lukas 19,8-9; 2. Korinther 7,10) 

Sünde gegen Gott kann auch im profanen Bereich geschehen – Heiligkeit umfasst das Ganze. Die 
ersten Fälle des Schuldopfers betreffen heilige Dinge: unrechtmäßiger Gebrauch von Opfergaben, 
entweihte Gegenstände, veruntreutes Eigentum des Heiligtums. Doch auch unehrliche Verwaltung, 
Diebstahl, falscher Schwur und verschwiegene Fundstücke gelten als Schuld. Die Unterscheidung 
zwischen geistlicher und weltlicher Schuld wird damit aufgehoben. Jede Sünde ist letztlich Sünde 
gegen den HERRN – ob im Kult, im Eigentum oder in der Wahrheit. Heiligkeit umfasst alle 
Lebensbereiche, nicht nur den religiösen Raum. (3. Mose 5,15-6,3; Psalm 51,6; Kolosser 3,9-10) 

Wiedergutmachung ist keine symbolische Geste, sondern ein konkreter Ausdruck von 
Gerechtigkeit. Der Schuldige soll nicht nur den vollen Betrag zurückerstatten, sondern zusätzlich ein 
Fünftel dazulegen. Diese Vorschrift betont den Ernst der Schuld und die Notwendigkeit echter 
Reparation. Versöhnung ist kein bloß inneres Gefühl, sondern zeigt sich in der Bereitschaft, dem 
Geschädigten Ehre, Besitz und Vertrauen zurückzugeben. Gleichzeitig bleibt die Sühne durch das 
Opfer notwendig – denn auch wenn der materielle Schaden beglichen ist, bleibt die Schuld vor Gott 
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bestehen. Gnade und Gerechtigkeit gehen Hand in Hand. (3. Mose 5,16-6,7; Sprüche 6,30-31; 
Matthäus 5,23-24) 

1.6. Anweisungen für die priesterliche Handhabung (6,8-7,38) 
Priesterlicher Dienst verlangt ständige Wachsamkeit, Reinheit und geordnete Wiederholung. Die 
Anweisungen zum Brandopfer zeigen, dass das Feuer auf dem Altar beständig brennen soll – Tag und 
Nacht. Der Priester muss regelmäßig Asche entfernen, das Holz nachlegen und das Feuer nähren. 
Diese Regelung betont: Anbetung ist kein punktuelles Ereignis, sondern ein dauerhafter Zustand. Der 
Dienst Gottes ist nicht spektakulär, sondern beständig. Auch das Anziehen und Ausziehen der heiligen 
Kleider wird geregelt – äußerliche Ordnung spiegelt geistliche Ehrfurcht. Die Heiligkeit des Dienstes 
zeigt sich im Gehorsam im Detail. (3. Mose 6,8-13; 1. Samuel 2,35; 1. Thessalonicher 5,17) 

Die Opfer gehören Gott – aber sie nähren auch die Diener im Heiligtum. Beim Speisopfer, beim 
Schuldopfer und beim Sündopfer gilt: Ein Teil verbleibt für die Priester. Sie sollen es im Heiligtum 
essen, an heiliger Stätte, unter Beachtung klarer Reinheitsgebote. Der Dienst im Heiligtum verbindet 
geistliche Berufung mit irdischer Versorgung. Doch diese Versorgung ist geregelt – sie ist Gabe Gottes, 
nicht Besitzanspruch. Die Priester leben vom Opfer, aber sie missbrauchen es nicht. Geistlicher Dienst 
darf nicht eigennützig werden. Versorgung geschieht in Ehrfurcht und unter göttlicher Ordnung. (3. 
Mose 6,14-30; 1. Korinther 9,13-14; 1. Timotheus 5,17-18) 

Das Friedensopfer verbindet Freude, Heiligkeit und persönliche Verantwortung. Das Fleisch des 
Friedensopfers darf von den Opfern selbst gegessen werden – aber nur unter bestimmten Bedingungen. 
Wer Dank, Gelübde oder freiwillige Hingabe darbringt, darf essen – solange er rein ist und innerhalb 
der vorgeschriebenen Zeit. Wer unrein ist oder das Fleisch über Nacht aufbewahrt, entheiligt das Opfer 
und zieht Schuld auf sich. Diese Vorschriften zeigen: Gemeinschaft mit Gott ist eine heilige Freude – 
aber keine leichtfertige Freiheit. Gottes Nähe ehrt, wer sie ernst nimmt. (3. Mose 7,11-21; Prediger 
5,3-5; Hebräer 12,28) 

Gottes Anteil ist das Beste – Fett und Blut gehören ihm allein. Immer wieder betont der Text: Alles 
Fett gehört dem HERRN, und das Blut darf nicht gegessen werden. Diese Regelung ist 
generationsübergreifend und unverrückbar. Fett steht für das Beste, Blut für das Leben. Beides bleibt 
unantastbar. Wer Gott ehrt, erkennt seine absolute Hoheit über Leben, Versorgung und Opfer. Der 
Mensch empfängt viel – aber nicht alles. Der Altar ist kein Ort der Selbstverwirklichung, sondern der 
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Anbetung. Gott bestimmt die Grenze zwischen Gabe und Besitz. (3. Mose 7,22-27; 1. Mose 9,4; 5. 
Mose 12,16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 1,1-7,38) 

Zusammenfassung:  

Die ersten sieben Kapitel von 3. Mose beschreiben die Opferordnung, die Gott Mose für Israel 
offenbart. Es werden fünf Hauptopferarten unterschieden: Brandopfer, Speisopfer, Friedensopfer, 
Sündopfer und Schuldopfer. Jedes Opfer hat eine spezifische Bedeutung und Funktion: Das 
Brandopfer steht für völlige Hingabe an Gott, das Speisopfer drückt Dank und Gemeinschaft aus, das 
Friedensopfer symbolisiert Versöhnung und Gemeinschaft mit Gott, während Sünd- und Schuldopfer 
der Wiederherstellung der Beziehung zu Gott bei Verfehlungen dienen. Diese Opferregeln zeigen, dass 
Sünde den Zugang zu Gott beeinträchtigt und dass Annäherung nur durch ein stellvertretendes Opfer 
möglich ist. Die Opfer bringen Sühne, aber nur dann, wenn sie im Gehorsam und mit innerer Haltung 
der Demut dargebracht werden. Gott gibt klare Anweisungen, wer opfern darf, wie das Opfer 
beschaffen sein soll und welche Teile des Opfers wem gehören – den Priestern, dem Opfernden oder 
Gott allein. Diese Regelungen betonen sowohl die Heiligkeit Gottes als auch die Notwendigkeit einer 
geregelten Annäherung an ihn. Das gesamte Opfersystem ist ein Ausdruck göttlicher Gnade, durch die 
Gemeinschaft mit Gott trotz menschlicher Schuld möglich bleibt. 

Anwendungen:  

Gott schafft durch Opfer einen Weg zur Gemeinschaft trotz Schuld. Die Vielzahl an Opferarten 
zeigt Gottes Absicht, Schuld nicht zu ignorieren, sondern zu sühnen. Jeder Aspekt des Opferdienstes 
verweist auf die Notwendigkeit stellvertretender Reinigung. Gemeinschaft mit Gott ist nicht 
selbstverständlich, sondern beruht auf seiner gnädigen Ordnung. 

Wahre Anbetung geschieht nach Gottes Maßstäben, nicht nach eigenem Empfinden. Die 
detaillierten Vorschriften über Art, Ablauf und Bedeutung der Opfer machen deutlich: Heiligkeit 
verlangt geordneten Zugang. Geistliches Leben orientiert sich nicht an Gefühl, sondern an 
Offenbarung. Wer Gott ehrt, folgt seinem Wort. 

Jedes Opfer weist über sich hinaus auf die vollkommene Versöhnung in Christus. Das 
alttestamentliche Opfersystem war nicht Selbstzweck, sondern ein Schatten zukünftiger Erfüllung. In 
jedem Blutopfer liegt ein Hinweis auf das endgültige Opfer, das Gott selbst in Christus bringen wird. 
Die alten Opfer regeln das Heute – und weisen auf das Kommende. 
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2. Die Einsetzung des Priestertums - Vermittler im Heiligtum 
(8,1-10,20) 

2.1. Die Weihehandlung - Gehorsam und Symbolik der Heiligung 
(8,1-36) 

Die priesterliche Berufung erfolgt öffentlich, sichtbar und auf göttliche Anordnung. Mose führt 
die Einsetzung Aarons und seiner Söhne genau nach Gottes Befehl durch – vor der ganzen Gemeinde. 
Der Dienst am Heiligtum beginnt nicht im Verborgenen, sondern unter öffentlicher Bestätigung. Die 
Berufung ist nicht menschlich motiviert, sondern folgt einem göttlichen Wort. Gott selbst bestimmt, 
wer ihm dient – nicht aufgrund persönlicher Initiative, sondern durch seine Auswahl. Die Gemeinde ist 
Zeuge und zugleich Adressat des priesterlichen Dienstes. Geistliche Berufung ist keine Privatsache, 
sondern eine heilige Beauftragung inmitten des Volkes. (3. Mose 8,1-5; Hebräer 5,1-4; 2. Mose 28,1) 

Waschung, Kleidung und Salbung betonen die Heiligung durch göttliche Ordnung. Vor dem 
Dienst werden Aaron und seine Söhne mit Wasser gewaschen – ein Zeichen der Reinigung. Danach 
folgt die vollständige Bekleidung mit den heiligen Kleidern und die Salbung mit dem heiligen Öl. 
Diese Zeichen betonen: Dienst für Gott beginnt mit Absonderung, nicht mit Aktivität. Die äußeren 
Handlungen symbolisieren eine geistliche Realität: Reinheit, Autorität und Ausrüstung durch den Geist 
Gottes. Mose salbt nicht nur Personen, sondern auch das Heiligtum – denn alles im Dienst des 
HERRN steht unter göttlichem Anspruch. (3. Mose 8,6-13; Sacharja 3,3-5; Johannes 13,10) 

Das Opfer steht im Zentrum der Einsetzung – Heiligkeit wird durch Blut begründet. Drei Opfer 
begleiten die Weihe: ein Sündopfer, ein Brandopfer und ein Einsetzungsopfer. Besonders beim 
Einsetzungsopfer wird Blut an das rechte Ohrläppchen, den Daumen und die große Zehe Aarons und 
seiner Söhne gestrichen. Diese Handlung zeigt, dass Hören, Handeln und Gehen unter Gottes 
Herrschaft stehen. Ohne Blut gibt es keine Heiligung – selbst für die Priester nicht. Der priesterliche 
Dienst ist nicht autonom, sondern durch das Opfer begründet. Das Blut verbindet den Diener mit dem 
Altar und mit dem HERRN. (3. Mose 8,14-30; Hebräer 9,21-22; Römer 12,1) 

Die Weihe ist ein Prozess über sieben Tage – Heiligkeit braucht Zeit, Ordnung und Geduld. Mose 
gebietet, dass Aaron und seine Söhne sieben Tage lang im Zelt der Zusammenkunft bleiben – ohne 
Unterbrechung. Sie dürfen den Dienstplatz nicht verlassen, bis die Einsetzung vollendet ist. Diese Zeit 
ist nicht bloß Wartezeit, sondern ein heiliger Abschnitt der Vorbereitung. Heiligung ist kein Moment, 
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sondern ein Weg. Der siebentägige Rahmen erinnert an die göttliche Schöpfungsordnung – und zeigt, 
dass auch der Dienst im Heiligtum Teil von Gottes Rhythmus ist. Wer Gott dienen will, muss sich in 
seine Ordnung fügen. (3. Mose 8,31-36; 1. Petrus 1,2; Psalm 1,2) 

2.2. Der erste Dienst - Gottes Annahme durch Feuer (9,1-24) 
Geistlicher Dienst beginnt mit dem Opfer – zuerst für sich selbst, dann für das Volk. Am achten 
Tag der Einsetzung beginnt Aaron seinen priesterlichen Dienst. Bevor er für das Volk opfert, bringt er 
zuerst ein Sündopfer und Brandopfer für sich selbst dar. Diese Reihenfolge zeigt: Wer für andere 
eintritt, muss zuerst selbst gereinigt sein. Der Dienst im Heiligtum verlangt ein reines Gewissen und 
ein geheiligtes Leben. Aaron tritt als Mittler zwischen Gott und dem Volk auf – nicht aufgrund eigener 
Vollkommenheit, sondern durch Blut und Gehorsam. Dienst für andere setzt persönliche Reinigung 
voraus. (3. Mose 9,1-14; Hebräer 5,3; 1. Timotheus 4,16) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Bibellehrer, erklärt zu 3. Mose 9,1, dass der Ausdruck 
„am achten Tag“ (hebräisch: Sch’mini) auf den letzten Tag nach der siebentägigen 
Einweihung der Priester verweist. Dieser achte Tag markierte den Beginn des eigentlichen 
priesterlichen Dienstes Aarons und seiner Söhne. Mose selbst salbte Aaron zuvor mit Öl, wie es 
in 3. Mose 8,12 beschrieben ist, und setzte ihn damit offiziell in sein Amt ein. 

	 Rubin weist darauf hin, dass in der Zeit des Zweiten Tempels die Einsetzung des 
Hohepriesters nicht mehr durch einen Propheten oder direkten göttlichen Auftrag, sondern 
durch die Autorität des Sanhedrins, des höchsten jüdischen Rats, erfolgte (vgl. Talmud, 
Sanhedrin 3,2). Damit zeigt sich, wie sich die priesterliche Institution von der göttlichen 
Berufung unter Mose hin zu einer institutionalisierten religiösen Autorität entwickelte (Rubin, 
2016, S. 139). 

Versöhnung ist ein heiliger, geordneter Vorgang – getragen von Anweisung, Opfer und 
priesterlichem Gehorsam. Mose gibt genaue Anweisungen für die Opferhandlung, die Aaron 
gewissenhaft ausführt. Es folgen Sündopfer, Brandopfer, Speisopfer und Friedensopfer – jedes mit 
seinem eigenen Sinn und Ablauf. Die Ordnung zeigt: Versöhnung ist kein rituelles Spiel, sondern 
geistlicher Ernst. Aaron hebt seine Hände und segnet das Volk – erst danach tritt er ins Heiligtum und 
kommt wieder heraus. Der Dienst am Altar und der Segen für das Volk gehören zusammen. Wer 
geistlich dient, steht zwischen Gott und Menschen – durch Wort, Opfer und Segenshandlung. (3. Mose 
9,15-22; 4. Mose 6,22-27; Hebräer 8,3-5) 
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Gottes Annahme wird sichtbar durch Feuer – Zeichen seiner Herrlichkeit und Gegenwart. Als 
Mose und Aaron aus dem Heiligtum treten, erscheint die Herrlichkeit des HERRN dem ganzen Volk. 
Feuer kommt vom HERRN herab und verzehrt das Opfer auf dem Altar. Dieses sichtbare Zeichen 
bezeugt Gottes Zustimmung, Annahme und Gegenwart. Das Volk jubelt und fällt auf sein Angesicht – 
nicht aus Angst, sondern aus heiliger Ehrfurcht. Gottes Feuer ist keine Zerstörung, sondern eine 
Antwort auf Gehorsam. Anbetung, die aus der Ordnung Gottes entspringt, empfängt Zeichen göttlicher 
Nähe. (3. Mose 9,23-24; 1. Könige 18,38-39; 2. Chronik 7,1-3) 

2.3. Nadab und Abihu - Gericht über unheiligen Gottesdienst 
(10,1-7) 

Gottesdienst außerhalb göttlicher Ordnung zieht Gericht nach sich – selbst im Heiligtum. Nadab 
und Abihu bringen „fremdes Feuer“ dar – ein Opfer, das Gott ihnen nicht geboten hat. Sie handeln 
eigenmächtig, ohne göttliche Anweisung, vermutlich in religiösem Eifer. Doch ihre Handlung wird 
nicht belohnt, sondern gerichtet: Feuer geht vom HERRN aus und verzehrt sie. Diese Begebenheit 
zeigt: Gottes Nähe ist kein Ort für Experimente. Auch gut gemeinte Anbetung ist falsch, wenn sie nicht 
dem Willen Gottes entspricht. Wer im Heiligtum dient, steht unter göttlichem Maßstab, nicht 
persönlichem Gefühl. (3. Mose 10,1-2; 1. Samuel 15,22; Johannes 4,24) 

Gott heiligt sich an denen, die ihm nahen – Anbetung ist kein Spielraum menschlicher 
Gestaltung. Mose erklärt: „An denen, die mir nahe sind, will ich geheiligt werden.“ Dieser Grundsatz 
gilt durch alle Generationen. Gott ist nicht nur liebevoll, sondern auch heilig. Besonders die, die im 
Namen Gottes handeln, stehen unter strenger Verantwortung. Aaron bleibt stumm – ein Ausdruck 
heiliger Erschütterung. Die Heiligkeit Gottes duldet keine Vermischung, keine Verfälschung, keine 
Eigenmächtigkeit. Wer ihm dient, muss ihn ehren, wie er ist – nicht, wie Menschen ihn gern hätten. (3. 
Mose 10,3; Hesekiel 44,23; Hebräer 12,28-29) 

Auch im Schmerz gilt: Gottes Ordnung hat Vorrang vor natürlicher Reaktion. Mose verbietet 
Aaron und seinen Söhnen, in Trauerkleidung öffentlich zu klagen oder das Heiligtum zu verlassen. Die 
Toten sollen von anderen hinausgetragen werden – aber die priesterliche Linie soll ihre Stellung im 
Heiligtum bewahren. Diese Anweisung wirkt hart, ist aber Ausdruck heiliger Priorität. Der Dienst für 
Gott steht über persönlichem Verlust. Priesterlichkeit bedeutet, Gottes Ehre auch im Leid höher zu 
achten als menschliche Gefühle. Der Ruf zur Heiligkeit kennt keinen Moment der Ausnahme. (3. Mose 
10,4-7; Matthäus 10,37-39; Lukas 9,62) 
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2.4. Die Verantwortung zur Unterscheidung von Heiligem und 
Unheiligem (10,8-20) 

Gottesdienst verlangt Nüchternheit – geistliche Verantwortung duldet keinen Kontrollverlust. In 
direkter Verbindung zum Gericht über Nadab und Abihu gebietet Gott, dass Priester während ihres 
Dienstes keinen Wein oder berauschendes Getränk zu sich nehmen dürfen. Dieses Gebot schützt die 
geistliche Unterscheidungsfähigkeit und den Ernst des priesterlichen Handelns. Wer im Heiligtum 
dient, soll nicht durch äußere Mittel beeinflusst sein, sondern in Klarheit und Furcht vor Gott handeln. 
Der Dienst vor dem HERRN verlangt geistliche Nüchternheit – im Denken, Reden und Entscheiden. 
Wo geistliche Verantwortung herrscht, ist Selbstbeherrschung unerlässlich. (3. Mose 10,8-11; Sprüche 
31,4-5; Epheser 5,18) 

Priester sind berufen, Heiliges von Unheiligem, Reines von Unreinem zu unterscheiden. Die 
zentrale Aufgabe des priesterlichen Dienstes besteht nicht nur in Opferhandlungen, sondern in der 
Lehre. Sie sollen das Volk über Gottes Ordnungen unterrichten und in der Unterscheidung zwischen 
Heiligkeit und Unreinheit unterweisen. Diese Verantwortung ist nicht sekundär, sondern konstitutiv für 
das Heiligtum. Wo Unterscheidung fehlt, verflacht der Gottesdienst. Geistliche Klarheit entsteht, wenn 
Gottes Maßstäbe verkündet, verstanden und beachtet werden. Ohne Lehre wird das Heiligtum 
entheiligt. (3. Mose 10,10-11; Hesekiel 22,26; 2. Timotheus 2,15) 

Heilige Verantwortung bleibt auch im Versagen bestehen – doch Gottes Gnade achtet auf das 
Herz. Als Mose feststellt, dass ein vorgeschriebenes Sündopfer nicht gegessen wurde, ist er erzürnt. 
Doch Aaron erklärt, dass er es in seiner Trauer nicht essen konnte – und dass ein äußerlicher Vollzug 
unter innerer Belastung nicht angemessen gewesen wäre. Mose akzeptiert diese Antwort. Diese Szene 
zeigt, dass selbst im heiligen Dienst Raum für menschliche Schwachheit bleibt, wenn das Herz in 
Ehrfurcht bleibt. Ordnung bleibt wichtig – aber Gott sieht das Herz. Geistliche Leitung verlangt 
Klarheit – aber auch Gnade. (3. Mose 10,16-20; Psalm 51,19; Matthäus 12,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 8,1-10,20) 

Zusammenfassung:  

Gott beauftragt Mose, Aaron und seine Söhne öffentlich in das priesterliche Amt einzusetzen. Die 
Einsetzung erfolgt durch rituelle Waschung, Bekleidung mit heiligen Kleidern, Salbung und Opfer. 
Damit werden sie in besonderer Weise Gott geweiht und in ihren Dienst eingeführt. Die gesamte 
Zeremonie unterstreicht die Heiligkeit des priesterlichen Amtes und die Notwendigkeit göttlicher 
Bestätigung. Nach sieben Tagen der Weihe beginnen Aaron und seine Söhne ihren Dienst im 
Heiligtum. Gott bestätigt diesen Dienst, indem Feuer vom Himmel herabfällt und das Brandopfer 
verzehrt – ein sichtbares Zeichen seiner Annahme. Doch kurz darauf handeln Nadab und Abihu 
eigenmächtig, indem sie „fremdes Feuer“ vor den Herrn bringen. Sie werden durch göttliches Feuer 
gerichtet und sterben auf der Stelle. Dieses Ereignis zeigt, dass Gottes Heiligkeit keine eigenmächtige 
Anbetung duldet. Mose weist Aaron an, trotz der Trauer seinen Dienst fortzusetzen. Am Ende wird ein 
Fehler in der Opferpraxis von Aarons Söhnen Eleasar und Itamar gemacht, doch Mose erkennt Aarons 
Demut und seine Furcht vor Gott – was Gottes Barmherzigkeit deutlich macht. 

Anwendungen:  

Heiliger Dienst beginnt mit göttlicher Berufung und Weihe, nicht mit Selbstinitiative. Die 
Priesterweihe zeigt, dass geistlicher Dienst nicht menschlich ergriffen, sondern göttlich gegeben ist. 
Was heilig ist, muss durch Gottes Ordnung eingesetzt werden. Wer im Dienst Gottes steht, tut dies auf 
Basis göttlicher Berufung, nicht eigener Entscheidung. 

Eigenmächtige Anbetung, auch wenn gut gemeint, widerspricht Gottes Heiligkeit. Nadab und 
Abihu handeln aus dem eigenen Impuls und verkennen die Ernsthaftigkeit göttlicher Ordnung. Gottes 
Nähe darf nicht mit Beliebigkeit verwechselt werden. Wahre Anbetung achtet auf das, was Gott gesagt 
hat – nicht auf das, was Menschen für passend halten. 

Gottes Gericht ist real, doch seine Barmherzigkeit bleibt denen nahe, die ihn fürchten. Der Tod 
Nadabs und Abihus steht neben Aarons demütiger Haltung nach dem Versagen seiner anderen Söhne. 
Gott begegnet Rebellion mit Gericht – aber Demut mit Geduld. Heiligkeit und Gnade schließen sich 
nicht aus, sondern ergänzen einander in Gottes Wesen. 
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Teil 2: Reinheit und Heiligkeit im persönlichen Leben (3. Mose 
11-22) 

3. Reinheitsvorschriften - Gottes Maßstab für Alltag und 
Gemeinschaft (11,1-15,33) 

3.1. Reine und unreine Tiere - Trennung als Zeichen des Bundes 
(11,1-47) 

Gott unterscheidet zwischen rein und unrein – und ruft sein Volk zur heiligen Lebensführung. 
Gott gibt klare Anweisungen, welche Tiere gegessen werden dürfen und welche nicht. Diese 
Unterscheidung ist kein Ausdruck medizinischer Hygiene, sondern ein Zeichen der Zugehörigkeit zu 
Gottes heiligem Volk. Die Speisegebote sind Ausdruck des Bundes – sie trennen Israel sichtbar von 
den umliegenden Völkern. Reinheit im Alltag spiegelt Heiligkeit im Inneren. Wer zu Gott gehört, lebt 
nicht beliebig, sondern unterscheidet im Gehorsam. Das Essen wird zur täglichen Erinnerung an 
göttliche Ordnung. (3. Mose 11,1-8; 5. Mose 14,2-8; 1. Petrus 1,15-16) 

Reinheit betrifft alle Lebensbereiche – ob an Land, im Wasser oder in der Luft. Die 
Speisevorschriften umfassen Säugetiere, Fische, Vögel und sogar Insekten. Für jedes Lebensumfeld 
gelten spezifische Kriterien. Die Vielfalt der Regeln zeigt, dass Heiligkeit kein begrenzter Raum ist, 
sondern alle Lebensbereiche betrifft. Kein Teil des Alltags ist neutral – jeder Bereich steht unter dem 
Anspruch Gottes. Die Ordnung Gottes reicht vom Tempel bis zum Teller. Wer Gott ehrt, achtet seine 
Maßstäbe in jedem Detail des Lebens. (3. Mose 11,9-23; 1. Korinther 10,31; Kolosser 3,17) 

Berührung des Unreinen macht unrein – Reinheit ist nicht nur innerlich, sondern auch 
praktisch. Nicht nur der Verzehr, auch die bloße Berührung toter unreiner Tiere führt zur Unreinheit. 
Diese Vorschrift betont: Reinheit ist nicht nur eine Frage des Herzens, sondern auch der Handlungen. 
Der Umgang mit dem Unheiligen hat Konsequenzen – auch unbeabsichtigt. Wer sich unrein macht, 
muss Reinigungshandlungen vollziehen und bis zum Abend warten. Heiligkeit fordert Achtsamkeit im 
Alltag. Geistliche Sensibilität zeigt sich im Umgang mit dem scheinbar Nebensächlichen. (3. Mose 
11,24-40; 2. Korinther 6,17; Jesaja 52,11) 
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Heiligkeit ist Ziel und Begründung aller Gebote – Gott ist heilig, also soll sein Volk heilig sein. 
Der Abschnitt schließt mit der Begründung aller Reinheitsgebote: „Denn ich bin der HERR, euer Gott; 
so sollt ihr euch heiligen und heilig sein.“ Die Heiligkeit Gottes ist der Maßstab für das Leben seines 
Volkes. Israel soll nicht wie die Nationen leben, sondern abgesondert – sichtbar, alltäglich, gehorsam. 
Die Speisevorschriften sind nicht Selbstzweck, sondern Ausdruck der Bundesbeziehung. Heiligkeit ist 
keine Leistung, sondern Berufung. Gott heiligt – und darum soll sein Volk in Heiligkeit leben. (3. 
Mose 11,41-47; 3. Mose 19,2; 1. Thessalonicher 4,7) 

3.2. Geburt und Reinigung - Abhängigkeit von göttlicher Gnade 
(12,1-8) 

Selbst das Wunder der Geburt steht unter dem Zeichen der Reinigung – Heiligkeit umfasst das 
ganze Leben. Nach der Geburt eines Kindes gilt die Mutter für eine festgelegte Zeit als unrein – 
zunächst sieben oder vierzehn Tage, abhängig vom Geschlecht des Kindes, danach weitere Tage der 
Reinigung. Diese Vorschrift wertet die Mutterschaft nicht ab, sondern betont die Heiligkeit des neuen 
Lebens und die Notwendigkeit der rituellen Reinigung. Sogar natürliche, gottgegebene Vorgänge 
machen die Berührung mit dem Heiligen notwendig. Die Geburt bringt neues Leben – doch sie 
erinnert zugleich an die gefallene Schöpfung, in der Unreinheit Teil der Wirklichkeit ist. Heiligkeit 
verlangt Reinigung – nicht weil Leben falsch, sondern weil es heilig ist. (3. Mose 12,1-5; Psalm 51,7; 
Johannes 3,6) 

Versöhnung nach der Geburt geschieht durch Opfer – Gnade bleibt die Grundlage aller 
Reinheit. Nach Ablauf der Reinigungszeit bringt die Mutter ein Brandopfer und ein Sündopfer – 
unabhängig davon, wie das Kind gezeugt wurde oder ob eine Sünde vorliegt. Diese Regel zeigt: Sühne 
ist keine Reaktion auf Schuld, sondern Ausdruck der Abhängigkeit von Gottes Gnade. Selbst nach dem 
größten Geschenk – der Geburt eines Kindes – braucht der Mensch Gottes Annahme. Für Arme gibt es 
eine Alternative mit Vögeln statt einem Lamm. Damit wird klar: Reinheit ist nicht käuflich, sondern 
eine Gabe Gottes. Der Weg zu ihm steht jedem offen – aber nur durch Sühne. (3. Mose 12,6-8; Lukas 
2,22-24; 1. Johannes 1,9) 

3.3. Hautkrankheiten und Isolation - Bild der Sünde und 
Wiederherstellung (13,1-14,57) 

Hautkrankheiten werden nicht medizinisch, sondern geistlich beurteilt – Reinheit betrifft das 
Ganze des Menschen. Im Gesetz geht es bei Hautveränderungen nicht in erster Linie um ansteckende 
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Krankheiten, sondern um Zeichen ritueller Unreinheit. Der Priester – nicht der Arzt – entscheidet, ob 
jemand rein oder unrein ist. Die Beurteilung erfolgt nach genauen Kriterien und erfordert 
Beobachtung, Geduld und Unterscheidung. Diese Regelung zeigt: Reinheit ist kein äußerlich sofort 
erkennbarer Zustand, sondern bedarf geistlicher Prüfung. Der Mensch kann sich nicht selbst für rein 
erklären – er braucht geistliche Autorität, die ihn beurteilt. (3. Mose 13,1-17; Johannes 9,2; 2. 
Korinther 13,5) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Bibellehrer, erklärt zu 3. Mose 13,1–8, dass die 
rabbinische Tradition einen engen Zusammenhang zwischen der Hautkrankheit „Zara’at“ (oft 
mit „Aussatz“ oder „Lepra“ übersetzt) und der Sünde der Verleumdung oder des Geschwätzes 
(Lashon Hara) herstellt. Während die Krankheit medizinisch betrachtet an Lepra (Morbus 
Hansen) erinnert, wird sie im jüdischen Verständnis als geistlich bedingte Erscheinung 
verstanden – ein äußeres Zeichen eines inneren, moralischen Zustandes. 

	 Nach der Tora musste jede Person, bei der sich Symptome von Zara’at zeigten – etwa 
Schwellungen, Krusten oder helle Flecken auf der Haut –, zum Priester (Kohen) gebracht 
werden, der die Diagnose stellte (3. Mose 13,2). Die rabbinischen Schriften lehren, dass solche 
körperlichen Erscheinungen eine göttliche Warnung seien, die auf sündhaftes Verhalten 
hinweist, insbesondere auf üble Nachrede, Stolz oder Rebellion. Ein klassisches Beispiel findet 
sich in 4. Mose 12,10, wo Mirjam, die Schwester des Mose, wegen ihres Redens gegen ihn mit 
Zara’at geschlagen wird. 

	 Rubin betont, dass diese Verbindung auch im Neuen Testament bestätigt wird: Jakobus 
(1,26) warnt, dass jede Frömmigkeit wertlos ist, wenn ein Mensch seine Zunge nicht zügelt, 
und Jeschua (Lukas 6,45) lehrt, dass die Worte eines Menschen den Zustand seines Herzens 
offenbaren. So zeigt sich in beiden Testamenten dieselbe geistliche Wahrheit: Worte haben 
Macht, und unbedachte oder boshafte Rede kann sowohl geistlichen als auch körperlichen 
Schaden verursachen. 

	 Damit ruft die Auslegung von 3. Mose 13 zu einem achtsamen, reinen Gebrauch der 
Sprache auf – als Ausdruck eines Herzens, das von Gottes Geist geheiligt ist (Rubin, 2016, S. 
145). 

Unreinheit führt zur Isolation – der Mensch wird äußerlich abgesondert, aber nicht verstoßen. 
Wer als unrein gilt, muss außerhalb des Lagers wohnen, seine Kleidung zerreißen, das Haar 
unordentlich lassen und rufen: „Unrein, unrein!“ Diese Vorschrift ist drastisch, aber nicht willkürlich. 
Sie bewahrt die Reinheit des Lagers – der Ort, wo Gott selbst wohnt. Isolation ist kein endgültiger 
Ausschluss, sondern eine Maßnahme zur Bewahrung der Gemeinschaft. Der Unreine ist nicht 
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verachtet, aber er darf nicht unachtsam in der Nähe des Heiligen leben. Die Gemeinschaft mit Gott 
verlangt klare Grenzen – auch wenn sie wehtun. (3. Mose 13,45-46; 4. Mose 5,1-4; Hebräer 13,11-13) 

Reinheit betrifft nicht nur Menschen, sondern auch Kleidung, Häuser und Besitz. Nicht nur 
Personen, auch Kleidungsstücke und später Häuser können von „Aussatz“ befallen sein. Diese Regel 
zeigt: Die Sünde betrifft nicht nur den Körper, sondern greift auf alles über, was mit dem Menschen 
verbunden ist. Reinheit und Heiligkeit sind nicht auf das Innenleben beschränkt, sondern haben 
konkrete, materielle Auswirkungen. Die Welt ist nicht neutral – auch sie muss unter den Anspruch 
Gottes gestellt werden. Wo das Unreine Raum gewinnt, muss es entfernt, gereinigt oder vernichtet 
werden. (3. Mose 13,47-59; 3. Mose 14,33-57; Römer 8,20-21) 

Wiederherstellung geschieht durch Reinigung, Opfer und priesterliche Bestätigung. Wenn eine 
Hautkrankheit geheilt ist, beginnt der Weg zurück durch Reinigung, zweimalige Begutachtung und ein 
spezielles Reinigungsritual mit zwei Vögeln, Wasser, Zedernholz, Karmesin und Ysop. Danach folgen 
Opfer: ein Sündopfer, ein Brandopfer, ein Speisopfer. Der Reinigte wird mit Blut und Öl am rechten 
Ohr, Daumen und Zeh berührt – Zeichen völliger Wiederherstellung. Diese Ordnung zeigt: Rückkehr 
zur Gemeinschaft ist möglich – aber nur durch Sühne, Reinigung und geistliche Bestätigung. (3. Mose 
14,1-32; Lukas 5,12-14; Jesaja 53,4-5) 

Gottes Heiligkeit verlangt klare Grenzen – aber seine Gnade eröffnet Wege der Rückkehr. Die 
lange Behandlung der Hautkrankheiten zeigt den Ernst, mit dem Gott Reinheit und Ordnung schützt. 
Gleichzeitig macht die detaillierte Beschreibung der Reinigungsrituale deutlich: Gott will nicht 
ausschließen, sondern zurückführen. Der Weg ist genau – aber offen. Wer sich demütigt, wird 
gereinigt. Wer anerkennt, dass er unrein ist, kann durch Opfer und priesterlichen Dienst wieder 
aufgenommen werden. Die Grenze schützt – aber sie bleibt durchlässig für den, der sich reinigen lässt. 
(3. Mose 14,1-57; Psalm 32,5; Hebräer 10,22) 

3.4. Körperliche Ausflüsse - Reinheit im privaten Bereich (15,1-33) 
Auch der intime Bereich des Lebens steht unter Gottes Anspruch auf Reinheit. Der Text 
behandelt verschiedene körperliche Ausflüsse – sowohl krankhafte als auch natürliche – und erklärt, 
dass diese rituelle Unreinheit verursachen. Dabei geht es nicht um moralische Schuld, sondern um das 
Bewusstsein, dass der Mensch in allen Lebensbereichen von Gott abhängig ist. Selbst das, was im 
Verborgenen geschieht, hat Auswirkung auf die Gemeinschaft mit Gott. Heiligkeit betrifft nicht nur 
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öffentliche Frömmigkeit, sondern das ganze Leben – auch das körperlich-private. Gottes Maßstab ist 
umfassend. (3. Mose 15,1-18; Psalm 139,1-4; 1. Korinther 6,19-20) 

Unreinheit ist nicht gleich Sünde – aber sie trennt dennoch vom Heiligtum. Wer als unrein gilt, 
darf das Heiligtum nicht betreten und verunreinigt alles, was er berührt – Betten, Geräte, Kleidung. 
Diese Vorschrift macht deutlich: Selbst Dinge, die nicht schuldhaft geschehen, erfordern Reinigung. 
Der Mensch lebt ständig in der Spannung zwischen körperlicher Begrenzung und göttlicher Heiligkeit. 
Gott erklärt den Menschen nicht wegen seiner Körperfunktionen schuldig, aber er macht deutlich, dass 
er auch hier Heiligkeit fordert. Der Weg zur Reinheit ist möglich – aber nicht selbstverständlich. (3. 
Mose 15,19-27; Prediger 7,20; Jesaja 64,5) 

Reinigung erfordert Zeit, Achtsamkeit und das Opfer der Versöhnung. Für alle Arten von 
Ausfluss gilt: Nach dem Abklingen folgt eine Wartezeit, das Waschen der Kleider, das Baden und am 
achten Tag ein Opfer – Sündopfer und Brandopfer. Diese Ordnung zeigt: Reinheit geschieht nicht 
automatisch, sondern durch bewusste Vorbereitung und Handlung. Das Opfer unterstreicht: Jede 
Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott braucht Gnade. Auch das, was körperlich begründet ist, 
wird geistlich beurteilt und durch Gottes Ordnung geheiligt. Der Alltag wird zur geistlichen Schule. (3. 
Mose 15,28-33; Hebräer 9,13-14; 1. Johannes 1,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 11,1-15,33) 

Zusammenfassung:  

In diesem Abschnitt gibt Gott umfassende Anweisungen zu Reinheit und Unreinheit im Alltag Israels. 
Zunächst werden Speisegebote genannt: nur bestimmte Tiere gelten als rein und dürfen gegessen 
werden. Die Unterscheidung hat nicht medizinische, sondern kultisch-symbolische Gründe und dient 
der Absonderung Israels von den anderen Völkern. Es folgen Regeln zur kultischen Unreinheit durch 
Geburt, Hautkrankheiten (Aussatz), Schimmel, Körperflüsse und andere körperliche Zustände. Diese 
Unreinheiten sind nicht notwendigerweise sündhaft, erfordern jedoch zeitweise Isolation, Reinigung 
oder priesterliche Prüfung. Der Umgang mit Unreinheit zeigt, dass Gottes Volk täglich zwischen rein 
und unrein unterscheiden muss, um in Gemeinschaft mit ihm zu leben. Reinheit wird durch Gottes 
Anweisungen definiert und nicht durch äußere Einschätzung. Die Reinheitsvorschriften erinnern 
daran, dass Gott heilig ist und sein Volk ein Leben führen soll, das seine Nähe widerspiegelt – selbst in 
ganz alltäglichen Bereichen. 

Anwendungen:  

Heiligkeit betrifft den gesamten Alltag, nicht nur religiöse Handlungen. Die Reinheitsgebote 
reichen bis in Essen, Kleidung, Gesundheit und Körperpflege. Gott beansprucht den ganzen 
Menschen. Geistliches Leben zeigt sich nicht nur im Gottesdienst, sondern im Umgang mit allem, was 
als „gewöhnlich“ erscheint. 

Unreinheit bedeutet Trennung – und Reinheit ist notwendig für Nähe zu Gott. Reinheit im Alten 
Bund ist Voraussetzung für Gemeinschaft mit Gott. Sie erinnert daran, dass nichts Ungeprüftes vor den 
Heiligen treten kann. Auch heute bleibt Gottes Nähe heilig – und braucht ein Leben in geistlicher 
Wachsamkeit und Reinigung. 

Gott stellt Ordnungen auf, die zur Unterscheidung und Absonderung dienen. Die Vorschriften 
lehren Unterscheidungsfähigkeit und Gehorsam, selbst wenn der Sinn nicht immer unmittelbar 
einsichtig ist. Wer Gottes Maßstäbe ernst nimmt, lernt geistlich zu urteilen. Heiligkeit beginnt oft bei 
der Treue im Kleinen. 

Seite  von 43 77



4. Der große Versöhnungstag - Zugang zum heiligen Gott 
(16,1-34) 

4.1. Vorschriften für den einmaligen Eintritt ins Allerheiligste 
(16,1-19) 

Zugang zur unmittelbaren Gegenwart Gottes ist nicht selbstverständlich, sondern an Heiligkeit 
gebunden. Nach dem Tod Nadabs und Abihus macht Gott deutlich, dass selbst der Hohepriester das 
Allerheiligste nicht jederzeit betreten darf. Der Zutritt ist auf einen einzigen Tag im Jahr beschränkt – 
unter klaren Vorschriften und mit vorbereitenden Reinigungen. Aaron darf nur mit Blut und 
Räucherwerk eintreten, um sich selbst und das Volk zu versöhnen. Diese Ordnung zeigt: Gottes 
Heiligkeit ist nicht verhandelbar. Zugang zu seiner Gegenwart ist Gnade, kein Gewohnheitsrecht. Die 
Begegnung mit dem Heiligen verlangt Vorbereitung, Demut und Vermittlung. (3. Mose 16,1-4; 
Hebräer 9,7; Jesaja 6,5) 

Der Hohepriester muss sich zuerst selbst reinigen – sonst kann er das Volk nicht vertreten. Bevor 
Aaron für das Volk eintreten darf, bringt er ein Sündopfer und ein Brandopfer für sich selbst dar. Er 
wäscht sich mit Wasser, zieht heilige Leinwandkleider an und opfert einen jungen Stier. Diese Schritte 
verdeutlichen: Niemand tritt aus eigener Kraft vor Gott. Auch der höchste geistliche Führer bedarf 
Reinigung, bevor er andere vertreten kann. Heiligkeit ist nicht an Amt gebunden, sondern an göttliche 
Ordnung. Die priesterliche Mittlerschaft beginnt mit der eigenen Buße. (3. Mose 16,5-11; Hebräer 
5,1-3; Psalm 24,3-4) 

Die Blutbesprengung vor und auf der Bundeslade zeigt: Sühne ist notwendig, um Gottes 
Gegenwart zu ermöglichen. Aaron nimmt das Blut des Sündopfers und sprengt es siebenmal an die 
Vorderseite des Gnadenstuhls sowie einmal auf ihn selbst. Dieses Ritual geschieht im Allerheiligsten – 
dem Ort der unmittelbaren Gegenwart Gottes. Die Besprengung symbolisiert Reinigung des 
Heiligtums und Versöhnung des Volkes. Ohne Blut gibt es keinen Zugang, ohne Sühne keine 
Begegnung. Gottes Gnade ruht auf dem Gnadenstuhl – aber nur, wenn das Blut des Opfers 
dazwischensteht. Versöhnung gründet auf Opfer, nicht auf Leistung. (3. Mose 16,14-16; Hebräer 
9,22-24; Römer 3,25) 

Auch das Heiligtum und der Altar benötigen Reinigung – denn selbst das Heilige ist vom Volk 
berührt. Aaron soll nicht nur das Allerheiligste, sondern auch das Zelt der Begegnung und den 
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Brandopferaltar mit Blut reinigen. Diese Anordnung macht deutlich: Die Sünde des Volkes berührt 
alles – selbst den Raum, in dem Gott wohnt. Kein Ort bleibt unbeeinflusst von menschlicher Schuld. 
Die Reinigung durch Blut erstreckt sich deshalb auf das gesamte Heiligtum. Gottes Heiligkeit duldet 
keine Verunreinigung, auch nicht im Zentrum des Gottesdienstes. Versöhnung betrifft nicht nur 
Personen, sondern auch Orte und Ordnungen. (3. Mose 16,16-19; 2. Mose 29,36-37; Hebräer 9,21) 

4.2. Sühne durch das Blut und den Sündenbock (16,20-28) 
Der Sündenbock symbolisiert die vollständige Entfernung der Schuld aus der Mitte des Volkes. 
Nachdem die Reinigungsrituale im Heiligtum vollzogen sind, werden zwei Ziegenböcke als Sündopfer 
verwendet – einer für den HERRN, der andere als Sündenbock für das Volk. Aaron legt seine Hände 
auf den Kopf des lebendigen Bocks und bekennt alle Sünden, Übertretungen und Vergehen der 
Israeliten. Dann wird das Tier in die Wüste geschickt – fern vom Lager, fern von Gottes Wohnung. 
Diese Handlung zeigt: Schuld kann nicht einfach übersehen oder integriert werden – sie muss 
hinausgetragen, entfernt und abgesondert werden. Gottes Vergebung bedeutet Trennung von Schuld, 
nicht nur Erlass. (3. Mose 16,20-22; Jesaja 53,6; Hebräer 13,12) 

Der Sühnetag vereint stellvertretendes Opfer und aktives Bekenntnis – beides ist notwendig zur 
Versöhnung. Der erste Bock stirbt stellvertretend im Opfer, der zweite trägt die Schuld sichtbar weg. 
Beides gehört zusammen: Blutvergießen und symbolische Entfernung. Damit wird deutlich, dass 
Vergebung nicht bloß innerlich gedacht ist, sondern auch konkret vollzogen wird. Der Priester bekennt 
aktiv die Sünden, das Tier wird nicht nur geopfert, sondern auch symbolisch beladen. Gott vergibt 
nicht abstrakt, sondern in realen Handlungen. Geistliche Versöhnung ist sichtbar, spürbar und wirksam. 
(3. Mose 16,20-22; 2. Mose 34,6-7; 1. Johannes 1,9) 

Sühne betrifft alle Beteiligten – selbst die Träger der Reinheit müssen gereinigt werden. Der 
Mann, der den Sündenbock in die Wüste bringt, gilt als unrein bis zum Abend. Auch derjenige, der die 
Überreste der Opfer außerhalb des Lagers verbrennt, muss sich waschen und bleibt bis zum Abend 
unrein. Diese Vorschriften zeigen: Selbst der Dienst an der Reinigung macht nicht automatisch rein. 
Heiligkeit wirkt nicht durch Berührung, sondern durch Gehorsam. Alle, die mit Sünde in Berührung 
kommen – selbst um sie zu entfernen –, bedürfen der Reinigung. Gottes Maßstab ist vollkommen, 
auch in der Ordnung des Reinigens. (3. Mose 16,23-28; 4. Mose 19,7-10; 2. Korinther 7,1) 
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4.3. Ein ewiges Gesetz zur Erinnerung an Versöhnung (16,29-34) 
Der Versöhnungstag ist ein heiliger Ruhetag – ein Tag der Demütigung, Erinnerung und 
Reinigung. Gott ordnet den zehnten Tag des siebten Monats als festen Versöhnungstag an. Das Volk 
soll fasten, alle Arbeit unterlassen und sich demütigen. Dieser Tag ist kein Fest der Freude, sondern der 
ernsten Besinnung. Im Mittelpunkt steht nicht menschliche Leistung, sondern Gottes Gnade, die durch 
das Opfer und das priesterliche Handeln gewährt wird. Die Stille und der Verzicht bringen das 
Bewusstsein hervor, dass Versöhnung nicht aus eigener Kraft, sondern durch göttliches Eingreifen 
geschieht. Der Ruhetag dient nicht nur der äußeren Unterbrechung, sondern der inneren Ausrichtung 
auf Gottes Erbarmen. (3. Mose 16,29-31; Psalm 51,19; Hebräer 4,9-10) 

Das jährliche Sühneopfer erinnert an die bleibende Notwendigkeit göttlicher Gnade – über 
Generationen hinweg. Der Text betont, dass diese Ordnung „eine ewige Satzung“ sein soll – für alle 
kommenden Generationen. Der Hohepriester bringt die Opfer stellvertretend für das ganze Volk dar 
und reinigt damit Heiligtum, Altar, Priester und Volk. Die Wiederholung des Tages zeigt: Der Mensch 
bleibt auf Gnade angewiesen, Jahr für Jahr. Es gibt keinen Zustand völliger Eigenreinheit – auch nicht 
für Gottes Volk. Die Erinnerung an die eigene Unreinheit und an Gottes Barmherzigkeit soll die 
Gemeinschaft prägen. Sühne ist kein einmaliger Akt, sondern ein bleibendes Bedürfnis. (3. Mose 
16,32-34; Hebräer 10,1-4; 1. Johannes 2,1-2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 16,1-34) 

Zusammenfassung:  

Nach dem Tod von Nadab und Abihu offenbart Gott Mose die Vorschriften für den einmal jährlich 
stattfindenden Versöhnungstag, an dem Sühne für das gesamte Volk sowie das Heiligtum selbst 
vollzogen werden soll. Der Hohepriester darf nur an diesem besonderen Tag – unter Einhaltung 
strenger Vorschriften – das Allerheiligste betreten. Dabei muss er sich selbst reinigen, Opfer für die 
eigene Schuld bringen und dann zwei Ziegenböcke für das Volk verwenden: einer wird als Sündopfer 
geschlachtet, der andere – der „Sündenbock“ – wird nach einem symbolischen Akt mit den Sünden 
Israels beladen in die Wüste geschickt. Dieses Ritual stellt sowohl die Sühnung durch Blut als auch 
das Entfernen der Schuld dar. Die Reinigung betrifft Priester, Volk und Heiligtum gleichermaßen. Der 
Tag ist von völliger Ruhe und Demut vor Gott geprägt und soll als ewige Ordnung gefeiert werden. 
Der Versöhnungstag verdeutlicht Gottes Ernst im Umgang mit Sünde, seine Barmherzigkeit durch 
stellvertretende Opfer und seinen Wunsch, seinem Volk trotz Schuld nahe zu sein. 

Anwendungen:  

Gott schafft einen Weg zur Versöhnung, aber nur durch Stellvertretung. Der Jom Kippur zeigt, 
dass Sünde reale Trennung bewirkt und nicht verharmlost werden kann. Vergebung erfordert 
Blutvergießen und göttlich bestimmte Mittel. Der Zugang zu Gott ist Gnade – aber niemals billig. 

Sühne bedeutet nicht nur Vergebung, sondern auch Befreiung von Schuldlast. Der „Sündenbock“ 
macht sichtbar: Schuld wird nicht nur vergeben, sondern weggetragen. Gottes Erlösung bezieht das 
Gewissen mit ein. Wer Vergebung empfängt, darf auch frei von fortdauernder Anklage leben. 

Wahre Heiligung beginnt mit Demut, Stille und Anerkennung der eigenen Schuld. Der 
Versöhnungstag ist ein Tag der Ruhe, der Buße und des Innehaltens. Gottes Nähe verlangt nicht 
Aktion, sondern Herzenseinstellung. Geistliche Erneuerung beginnt, wenn Menschen aufhören, sich 
selbst zu rechtfertigen. 
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5. Heiligung im praktischen Leben - Gottes Wille für das Volk 
(17,1-20,27) 

5.1. Der Umgang mit Blut und Opfer - nur an Gottes Ort (17,1-16) 
Alle Opfer gehören dem HERRN und müssen an seinem Ort dargebracht werden – nicht im 
privaten Rahmen. Gott gebietet, dass jedes Tier, das als Opfer geschlachtet wird, zum Eingang des 
Zeltes der Begegnung gebracht werden muss. Wer ein Tier außerhalb dieses Ortes opfert, handelt wie 
die Heiden und wird aus dem Volk ausgeschlossen. Damit wird deutlich: Anbetung ist kein privater 
Akt, sondern geschieht unter göttlicher Ordnung. Es gibt keinen individuellen Zugang zu Gott 
außerhalb seines verordneten Rahmens. Der Ort des Opfers ist genauso wichtig wie das Opfer selbst – 
denn Gott bestimmt nicht nur das Was, sondern auch das Wo. (3. Mose 17,1-9; 5. Mose 12,5-7; 
Johannes 4,23-24) 

Blut ist Träger des Lebens – darum gehört es allein Gott und darf nicht gegessen werden. Gott 
erklärt ausdrücklich, dass das Leben des Fleisches im Blut liegt, und er hat das Blut für die Sühne auf 
dem Altar bestimmt. Das Verbot, Blut zu essen, wird mehrfach wiederholt und mit ernsten 
Konsequenzen belegt. Blut ist kein gewöhnliches Nahrungsmittel, sondern Zeichen des Lebens, das 
nur Gott gehört. Durch das Blut wird Sühne gewirkt – es darf nicht profaniert, getrunken oder 
verwendet werden. Gottes Heiligkeit verlangt Ehrfurcht vor dem, was er als heilig erklärt. Das Leben 
gehört dem Schöpfer – auch im Symbol. (3. Mose 17,10-12; 1. Mose 9,4; Hebräer 9,22) 

Sogar bei der Jagd gilt: Das Blut muss ausgegossen und mit Erde bedeckt werden – auch das 
Alltägliche ist heilig. Gottes Gebot betrifft nicht nur Opfer, sondern auch gewöhnliche Jagdtiere: Wer 
ein wildes Tier fängt, soll sein Blut ausgießen und mit Erde bedecken. Diese Vorschrift zeigt, dass 
Heiligkeit nicht auf den Kult beschränkt ist. Auch alltägliches Töten geschieht unter dem Bewusstsein 
der göttlichen Ordnung. Der Respekt vor dem Leben gilt überall – ob im Tempel oder auf dem Feld. 
Reinheit betrifft nicht nur Priester, sondern auch den Jäger. Wo Leben berührt wird, verlangt Gott 
Ehrfurcht. (3. Mose 17,13-16; Psalm 104,27-30; Römer 14,7-8) 
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5.2. Verbot moralischer Perversion - Schutz der Familie und der 
Identität (18,1-30) 

Gottes Maßstab für Sexualität ist Heiligkeit – nicht Kultur, Gefühl oder gesellschaftlicher 
Wandel. Der HERR beginnt diesen Abschnitt mit der klaren Aufforderung, sich nicht nach den 
Praktiken Ägyptens oder Kanaans zu richten. Das Volk soll nicht leben wie die anderen Völker, 
sondern in Übereinstimmung mit Gottes Geboten. Die sexuelle Ethik Israels unterscheidet sich 
deutlich von den heidnischen Kulturen. Gottes Wille ist nicht anpassbar – er steht über kultureller 
Entwicklung und menschlichem Empfinden. Heiligkeit betrifft auch den Umgang mit Sexualität. Der 
Gläubige ist nicht autonom, sondern seinem Schöpfer verpflichtet. (3. Mose 18,1-5; Römer 12,1-2; 1. 
Thessalonicher 4,3-5) 

Gottes Ordnung schützt die Familie, die Ehe und die persönliche Würde. Die folgenden Verse 
nennen eine Reihe von Verboten: sexueller Kontakt mit Blutsverwandten, Schwiegereltern, 
Geschwistern, Tieren oder dem gleichen Geschlecht. Diese Grenzen dienen nicht zur Unterdrückung, 
sondern zum Schutz. Die Familie soll ein Ort der Sicherheit, Klarheit und Verantwortung sein. Wo 
diese Ordnung missachtet wird, wird Vertrauen zerstört und Identität beschädigt. Gottes Gebote 
schaffen Räume, in denen Leben, Würde und Gemeinschaft wachsen können. Die Sexualethik des 
Bundesvolkes ist Ausdruck der göttlichen Schöpfungsordnung. (3. Mose 18,6-23; 1. Mose 2,24; 
Hebräer 13,4) 

Ungehorsam in sexuellen Fragen bringt geistliche und gesellschaftliche Konsequenzen. Gott 
warnt, dass solche Vergehen nicht nur persönliche, sondern kollektive Folgen haben. Die Nationen 
Kanaans wurden gerade wegen dieser Sünden gerichtet – das Land „spuckte“ sie aus. Israel wird 
gewarnt: Wenn das Volk denselben Weg geht, wird es dasselbe Gericht treffen. Sünde im sexuellen 
Bereich ist nicht nur privat, sondern zerstört das Gefüge der Gemeinschaft. Geistlicher Ungehorsam 
beginnt oft im verborgenen Bereich – aber er bleibt nicht ohne Wirkung. Wo Gottes Ordnung 
verworfen wird, kommt Gericht. (3. Mose 18,24-28; Römer 1,24-27; Judas 7) 

Heiligkeit zeigt sich im Gehorsam gegenüber Gottes Satzungen – auch wenn sie dem Zeitgeist 
widersprechen. Der Abschnitt endet mit einem Aufruf zur Unterscheidung: Gottes Volk soll nicht den 
Weg der Heiden gehen, sondern sich an Gottes Rechtsbestimmungen und Ordnungen halten. Die 
Gebote sind keine kulturellen Zufallsprodukte, sondern Ausdruck des göttlichen Willens. Sie fordern 
Treue – auch wenn der Druck der Umgebung stark ist. Der Gehorsam gegenüber Gottes Wort ist 
Zeichen der Zugehörigkeit zum Bund. Wer Gott kennt, lebt nach seinen Maßstäben – nicht nach denen 
der Umgebung. (3. Mose 18,29-30; Psalm 119,9; Johannes 14,21) 
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5.3. Soziale Gerechtigkeit und Barmherzigkeit im Alltag (19,1-37) 
Heiligkeit ist keine kultische Sonderhaltung, sondern prägt das ganze Leben – sichtbar im 
Alltag. Der HERR spricht erneut zu Mose und ruft das ganze Volk auf: „Ihr sollt heilig sein, denn ich, 
der HERR, euer Gott, bin heilig.“ Diese Heiligkeit zeigt sich nicht allein in Opferdienst oder 
Reinheitsvorschriften, sondern in Alltagsverhalten: im Umgang mit Eltern, Sabbat, Almosen, 
Ehrlichkeit und Barmherzigkeit. Gottes Maßstab betrifft nicht nur religiöse Rituale, sondern jede 
Lebenssituation. Der Alltag wird zur Bühne der Heiligkeit. Wer Gott kennt, handelt im Kleinen treu – 
weil Gottes Charakter alle Lebensbereiche durchdringt. (3. Mose 19,1-10; 1. Petrus 1,15-16; Kolosser 
3,17) 

Gottes Gerechtigkeit schützt den Schwachen, den Armen und den Fremden. Die Israeliten sollen 
bei der Ernte nicht bis zum Rand schneiden, sondern etwas für die Bedürftigen übrig lassen. Sie dürfen 
keine falschen Maßstäbe anwenden, keine Lüge dulden, den Tauben nicht verfluchen und den Blinden 
nicht zum Stolpern bringen. Diese Gebote schützen die Würde der Schwachen – nicht durch 
sentimentale Fürsorge, sondern durch gerechte Ordnung. Gottes Gerechtigkeit zielt auf praktische 
Barmherzigkeit. Das Volk des HERRN soll sich in seinen Ordnungen von Selbstsucht und Härte 
unterscheiden. (3. Mose 19,9-15; 5. Mose 24,19-22; Micha 6,8) 

Wahre Heiligkeit zeigt sich in Aufrichtigkeit, Vergebungsbereitschaft und der Liebe zum 
Nächsten. Gott fordert: „Du sollst deinen Bruder nicht hassen in deinem Herzen.“ Wer Unrecht sieht, 
soll zurechtweisen – aber nicht nachtragen oder Rache üben. Der zentrale Satz „Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst“ steht hier eingebettet in den Kontext von Gemeindeleben, 
Gerechtigkeit und Vergebung. Diese Liebe ist keine emotionale Haltung, sondern ein praktisches 
Gebot – begründet in Gottes Wesen. Heiligkeit ist nicht kalt, sondern von Liebe durchdrungen. Wer 
heilig lebt, liebt barmherzig. (3. Mose 19,16-18; Matthäus 22,39; Galater 5,14) 

Gottes Maßstäbe durchdringen wirtschaftliche, rechtliche und religiöse Lebensbereiche. Der Text 
ordnet auch Fragen zu Saat, Tierhaltung, Kleidung, Körpergestaltung, Okkultismus, Familienleben und 
Geschäftsgebaren. Diese Vielzahl an Vorschriften zeigt: Keine Lebenssphäre ist neutral oder außerhalb 
göttlicher Autorität. Wer zu Gott gehört, lebt unterscheidend – in Kleidung, im Markt, in der Familie 
und im religiösen Leben. Es gibt keine Trennung zwischen „heilig“ und „weltlich“. Alles gehört Gott – 
und darum ist alles seinem Maßstab unterstellt. (3. Mose 19,19-37; Römer 12,1-2; 2. Korinther 6,17) 
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5.4. Strafen für schwere Übertretungen - Heiligkeit durch 
Abgrenzung (20,1-27) 

Gottes Volk soll sich klar von heidnischem Götzendienst und okkulten Praktiken abgrenzen. Das 
Kapitel beginnt mit einem ernsten Verbot: Wer seine Kinder dem Moloch opfert, soll getötet werden. 
Gott selbst wendet sich gegen ihn und schließt ihn vom Volk aus. Auch Wahrsagerei, Zauberei und 
Totenbeschwörung stehen unter Gottes Gericht. Diese Praktiken greifen in geistliche Sphären ein, die 
dem HERRN allein gehören. Sie stellen einen Bruch mit dem Bund und eine Rebellion gegen Gottes 
Herrschaft dar. Abgrenzung ist nicht Intoleranz, sondern Ausdruck von Bundestreue. Wo Heiligkeit 
verachtet wird, folgt Gericht. (3. Mose 20,1-6; 5. Mose 18,9-14; Galater 5,19-21) 

Schwere Sünden im Bereich Sexualität und Familie zerstören nicht nur Beziehungen, sondern 
das Bundesverhältnis. Der Text nennt wiederholt sexuelle Vergehen – Inzest, Ehebruch, 
Homosexualität, Tiergeschlechtsverkehr – und legt dafür harte Strafen fest, oft die Todesstrafe. Diese 
Strenge ist kein Ausdruck von Grausamkeit, sondern von Gottes Ernst über die Heiligkeit des 
menschlichen Leibes und der sozialen Ordnung. Die Familie ist ein heiliger Raum, der unter Gottes 
Schutz steht. Wer diesen Raum entweiht, greift Gottes Schöpfungsordnung an. Sünde im Intimbereich 
ist nicht nur persönlich, sondern hat geistliche und gesellschaftliche Dimensionen. (3. Mose 20,10-21; 
Hebräer 13,4; Römer 1,26-27) 

Heiligkeit entsteht nicht durch Toleranz, sondern durch klare Trennung – das Volk Gottes gehört 
allein ihm. Gott begründet die Strafgesetze mit seiner Berufung: „Ihr sollt mir heilig sein; denn ich, 
der HERR, bin heilig.“ Die Trennung von unreinen Tieren, unreinen Taten und unreinen Völkern ist 
ein Ausdruck dieser Berufung. Es geht nicht um kulturelle Isolation, sondern um geistliche Identität. 
Gottes Volk ist nicht besser, aber anders – weil es zu Gott gehört. Diese Andersartigkeit zeigt sich in 
Lebensstil, Ethik und Abgrenzung. Heiligkeit ist kein Zustand, sondern eine Praxis. (3. Mose 20,22-27; 
2. Mose 19,5-6; 1. Petrus 2,9-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 17,1-20,27) 

Zusammenfassung:  

Dieser Abschnitt bildet den Kern des sogenannten „Heiligkeitsgesetzes“ und betont, dass Israel als 
Gottes Volk in allen Lebensbereichen ein heiliges Leben führen soll. In Kapitel 17 wird das Blut als 
Träger des Lebens erklärt und darf nicht gegessen werden; es ist Gott für Sühnezwecke vorbehalten. 
Kapitel 18 listet sexuelle Sünden auf, die unter Gottes Gericht fallen und das Land verunreinigen, 
darunter Inzest, Ehebruch, Homosexualität und Tiergeschlechtlichkeit. Kapitel 19 betont die ethische 
Dimension der Heiligkeit: Ehrfurcht vor den Eltern, Nächstenliebe, Gerechtigkeit im Gericht, 
Rücksicht auf Schwache und das Verbot von Okkultismus werden miteinander verknüpft. Gottes 
Gebote sollen das gesamte soziale und religiöse Leben durchdringen. Kapitel 20 benennt Strafen für 
schwere Übertretungen und ruft Israel erneut dazu auf, sich nicht an den Praktiken der umliegenden 
Völker zu orientieren. Die Heiligkeit Gottes erfordert eine klare Abgrenzung, sowohl moralisch als 
auch kultisch. Gott fordert sein Volk auf, anders zu leben, weil er selbst heilig ist – und weil er sie als 
sein Eigentumsvolk auserwählt hat. 

Anwendungen:  

Heiligkeit zeigt sich im Alltag, nicht nur im Gottesdienst. Gottes Gebote betreffen Familie, 
Sexualität, Gerechtigkeit, Mitmenschlichkeit und Lebensstil. Wahre Frömmigkeit umfasst das ganze 
Leben. Wer Gott gehört, lebt sichtbar anders – im Großen wie im Kleinen. 

Gottes Maßstäbe sind unveränderlich, auch wenn Kulturen sich wandeln. Die moralischen 
Gebote gelten unabhängig vom Zeitgeist. Was Gott Sünde nennt, bleibt Sünde – auch wenn es 
gesellschaftlich akzeptiert wird. Heiligkeit bedeutet, sich an Gottes Wahrheit zu orientieren, nicht an 
menschlicher Meinung. 

Heiligkeit ist keine Last, sondern Ausdruck der Zugehörigkeit zu Gott. Gott ruft sein Volk nicht 
zur Trennung um der Trennung willen, sondern weil er es liebt und bewahren will. Absonderung 
bedeutet Schutz, nicht Stolz. Wer zu Gott gehört, wird geheiligt, um ihn zu widerspiegeln. 
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6. Heiligkeit im Priesterdienst - Anforderungen an die 
Berufenen (21,1-22,33) 

6.1. Persönliche Reinheit der Priester - keine Gemeinschaft mit 
dem Unheiligen (21,1-24) 

Priester unterstehen einem erhöhten Reinheitsmaßstab – weil sie vor Gott dienen. Die Priester 
dürfen sich nicht an den Toten verunreinigen, es sei denn, es handelt sich um nahe Verwandte. Sie 
dürfen keine Tätowierungen, keine entstellenden Zeichen und keine unreinen Frauen annehmen. Diese 
Vorschriften unterscheiden die Priester vom Volk – nicht, weil sie besser wären, sondern weil sie näher 
bei Gott stehen. Ihre Reinheit dient nicht der Selbsterhöhung, sondern der Darstellung der Heiligkeit 
Gottes. Nähe zu Gott bringt Verantwortung mit sich. Wer Gott repräsentiert, soll ihn im Lebensstil 
widerspiegeln. (3. Mose 21,1-9; 2. Mose 19,22; Jakobus 3,1) 

Der Hohepriester steht unter absoluter Reinheit – als Bild für den vollkommenen Mittler. Er darf 
nicht einmal für Eltern Trauerzeichen tragen oder das Heiligtum verlassen. Seine Ehefrau darf nicht 
geschieden oder entweiht sein. Diese radikalen Vorschriften zeigen: Der Hohepriester ist ein Bild für 
den vollkommenen Mittler zwischen Gott und Mensch. Seine Reinheit soll ungebrochen sein – im 
Dienst wie im Privatleben. Gott verlangt das Höchste von dem, der das Höchste repräsentiert. In ihm 
kündigt sich das endgültige, vollkommene Priestertum an. (3. Mose 21,10-15; Hebräer 7,26-28; 
Johannes 17,19) 

Körperliche Makel schließen nicht vom Volk aus – aber sie begrenzen den Kultdienst. Ein 
Priester mit körperlichem Makel – sei es blind, lahm oder entstellt – darf zwar von den heiligen Gaben 
essen, aber nicht zum Altar treten. Diese Regel unterscheidet zwischen persönlichem Wert und 
kultischer Funktion. Niemand wird ausgeschlossen von der Gemeinschaft, aber der repräsentative 
Dienst verlangt Unversehrtheit. Diese Vorschrift verweist auf die Vollkommenheit Gottes und auf die 
geistliche Wahrheit, dass der Zugang zum Heiligen makellos sein muss. Sie kündigt die Notwendigkeit 
eines vollendeten Mittlers an. (3. Mose 21,16-24; Maleachi 1,8; Hebräer 9,24) 
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6.2. Heiligkeit in der Opferannahme - nur reines darf Gott 
dargebracht werden (22,1-33) 

Nur wer rein ist, darf von den heiligen Gaben essen – Heiligkeit duldet keine Vermischung. Die 
Priester dürfen nicht im Zustand der Unreinheit vom Opfer essen. Wer unrein ist – durch Berührung 
eines Toten, Krankheit oder andere Gründe –, muss sich zuerst reinigen. Diese Vorschrift macht 
deutlich: Gottes Heiligkeit ist unverändert, auch wenn die menschliche Schwachheit alltäglich ist. Der 
Dienst am Heiligen verlangt eine klare Abgrenzung. Es geht nicht um Ausgrenzung, sondern um 
Achtung vor dem, was Gott geweiht ist. Heilige Dinge dürfen nicht leichtfertig behandelt werden. (3. 
Mose 22,1-9; Hesekiel 44,23; 1. Korinther 11,28-29) 

Die Opfer für Gott müssen fehlerlos sein – er nimmt nicht das Zweitbeste an. Tiere mit Makel – 
blind, lahm, verstümmelt oder verunstaltet – dürfen nicht geopfert werden. Selbst wenn sie als 
freiwillige Gabe gebracht werden, sind sie dem HERRN nicht angenehm. Gott verlangt das Beste, 
nicht das Übrige. Opfer sind kein Ablass, sondern Ausdruck der Ehrfurcht. Wer Gott etwas gibt, zeigt 
damit, was ihm Gott wert ist. Mangelhafte Opfer entehren Gottes Heiligkeit. Der Opferdienst erzieht 
das Herz zur Ehrlichkeit und Wertschätzung. (3. Mose 22,17-25; Maleachi 1,6-8; Römer 12,1) 

Heiligkeit wird gelebt, indem man Gottes Gebote achtet – aus Liebe, nicht aus Pflicht. Der 
Abschnitt schließt mit einem Appell: Das Volk soll die Gebote bewahren, nicht entweihen, was Gott 
geheiligt hat, und seinen Namen nicht entehren. Gott hat Israel geheiligt und aus Ägypten geführt – 
nicht nur, um es zu befreien, sondern um es zu sich zu nehmen. Die Achtung vor dem Opferdienst ist 
Ausdruck der Beziehung zum HERRN. Heiligkeit beginnt im Herzen, zeigt sich aber in konkretem 
Gehorsam. Wer Gott liebt, hält sein Wort in Ehren. (3. Mose 22,26-33; Johannes 14,21; Psalm 
119,33-38) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 21,1-22,33) 

Zusammenfassung:  

In diesen Kapiteln werden die besonderen Reinheits- und Heiligkeitsvorschriften für die Priester und 
die Opfergaben im Heiligtum behandelt. Die Priester, als Repräsentanten des Volkes vor Gott, sollen in 
ihrem Lebensstil besonders abgesondert sein: Sie dürfen sich nicht an Toten verunreinigen, keine 
Frauen mit zweifelhaftem Ruf heiraten und müssen äußerlich unversehrt sein, wenn sie vor Gott im 
Heiligtum dienen wollen. Auch der Hohepriester unterliegt strengeren Regeln, da er das Volk vor Gott 
vertritt. Gleichzeitig wird die Heiligkeit der Opfer betont: Nur reine und unverletzte Tiere dürfen 
geopfert werden, und nur reine Priester dürfen davon essen. Unachtsamkeit, Gleichgültigkeit oder 
Entweihung der Opferordnung ziehen Schuld und Gottes Missfallen nach sich. Die priesterliche 
Verantwortung steht exemplarisch für den Ruf zur Heiligkeit in allen Bereichen des Gottesdienstes. 
Gott macht deutlich: Wer in seine Nähe tritt, muss seine Heiligkeit achten – im Herzen, im Verhalten 
und im äußeren Umgang mit dem Heiligen. 

Anwendungen:  

Geistliche Verantwortung erfordert ein geheiligtes Leben. Priester durften nicht leben wie alle 
anderen, weil ihre Berufung heilig war. Wer geistliche Aufgaben übernimmt, steht unter einem 
besonderen Maßstab. Berufung bedeutet nicht nur Dienst, sondern auch Hingabe in Lebensführung 
und Charakter. 

Gottes Nähe verlangt Achtung vor seiner Ordnung – nicht Routine. Unreine Priester oder 
mangelhafte Opfer wurden nicht geduldet. Was vor Gott geschieht, muss mit Ehrfurcht geschehen. 
Gottesdienst ist kein Ort für Nachlässigkeit, sondern Ausdruck heiliger Begegnung. 

Heiligkeit ist keine äußere Leistung, sondern Antwort auf Gottes Erwählung. Gott erwählt das 
priesterliche Geschlecht und fordert Heiligkeit als Antwort auf seine Nähe. Diese Ordnung gilt auch 
heute geistlich: Wer zu Gott gehört, wird durch ihn geheiligt – und lebt aus dieser Berufung in 
Reinheit. 
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Teil 3: Heilige Zeiten, Bundesverantwortung und Ausblick (3. 
Mose 23-27) 

7. Die Festzeiten des HERRN - Gottes heilsgeschichtlicher 
Kalender (23,1-44) 

7.1. Der wöchentliche Sabbat - rhythmische Ruhe zur Ehre Gottes 
(23,1-3) 

Der Sabbat ist ein heiliger Rhythmus, der Gottes Herrschaft über Zeit und Leben bezeugt. Gott 
setzt den siebten Tag als Ruhetag ein – einen Tag völliger Unterbrechung von der Arbeit. Dieser Tag ist 
nicht willkürlich, sondern geheiligt durch Gottes eigenes Handeln in der Schöpfung. Der Sabbat ist ein 
Zeichen des Bundes zwischen Gott und seinem Volk, ein wöchentlicher Ausdruck von Vertrauen, dass 
nicht Arbeit, sondern Gottes Gnade das Leben trägt. Indem das Volk ruht, bezeugt es, dass die Zeit 
Gott gehört. Der Mensch lebt nicht vom Werk seiner Hände, sondern von der Gemeinschaft mit seinem 
Schöpfer. Der Sabbat unterbricht das Gewohnte und schafft Raum für Besinnung, Gottesdienst und 
Erinnerung. Wer den Sabbat hält, erkennt Gottes Ordnungen in der Zeit an. Die Heiligung des Sabbats 
ist nicht nur eine äußere Regel, sondern ein geistliches Bekenntnis. Es ist eine Form gelebter 
Theologie – Woche für Woche. (3. Mose 23,1-3; 2. Mose 20,8-11; Hesekiel 20,12) 

Der Sabbat schafft einen heiligen Gegenrhythmus – als Schutz vor Rastlosigkeit und 
Götzendienst. Inmitten des hektischen Alltags und der täglichen Mühen ruft Gott zu einem Tag der 
Ruhe auf. Dieser Tag ist kein selbstgewählter Auszeitmoment, sondern göttlich verordneter Stillstand. 
Der Mensch wird daran erinnert, dass er nicht geschaffen ist für ununterbrochene Leistung, sondern für 
Gemeinschaft mit Gott. Die Arbeit ist nicht das Ziel des Lebens, sondern Mittel zum Leben in Gottes 
Gegenwart. Der Sabbat entzieht dem Götzen des Machens seine Macht. Er zwingt zur Unterbrechung 
– nicht aus Bequemlichkeit, sondern aus Ehrfurcht. Der heilige Tag richtet den Blick neu aus: Weg 
vom Tun, hin zum Sein vor Gott. Er ist nicht nur Ruhepause, sondern Ausdruck einer alternativen 
Lebensordnung. Der Sabbat bezeugt, dass der Mensch nicht sich selbst gehört. (3. Mose 23,3; Jesaja 
58,13-14; Markus 2,27-28) 
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7.2. Frühjahrsfeste: Passah, Ungesäuertes Brot, Erstlinge, 
Wochenfest (23,4-22) 

Das Passahfest erinnert an Gottes rettendes Handeln und gründet die Identität des Volkes in der 
Erlösung. Das Passah ist nicht bloß ein Gedenken, sondern eine Vergegenwärtigung der Erlösung aus 
Ägypten. Am vierzehnten Tag des ersten Monats wird das Lamm geschlachtet – ein Bild für das 
stellvertretende Opfer, durch das Gott sein Volk verschont hat. Diese Feier prägt das kollektive 
Gedächtnis Israels und wurzelt die Identität des Volkes in Gottes rettendem Eingreifen. Die Erinnerung 
an die Befreiung steht im Zentrum – nicht die Leistung des Volkes. Gott handelt, und das Volk 
antwortet mit Erinnerung, Dankbarkeit und Gehorsam. Das Passah bildet den Anfang aller weiteren 
Festzeiten. Es ist der Beginn des heiligen Kalenders, weil Erlösung der Anfang allen Lebens mit Gott 
ist. Diese Struktur ist theologisch bedeutsam – sie zeigt: Erst kommt Befreiung, dann Heiligung. (3. 
Mose 23,4-5; 2. Mose 12,1-14; 1. Korinther 5,7) 

Das Fest der ungesäuerten Brote betont Reinigung und Trennung – Heiligkeit folgt der Erlösung. 
Unmittelbar nach dem Passah folgt ein siebentägiges Fest, in dem kein Sauerteig gegessen werden 
darf. Sauerteig steht im alttestamentlichen Verständnis häufig für Verderbnis, Einfluss und 
Durchmischung. Die Entfernung des Sauerteigs aus dem Haus ist ein sichtbares Zeichen für das 
Ablegen des Alten. Es geht nicht nur um äußere Reinheit, sondern um geistliche Wachsamkeit. Gottes 
Volk ist aufgerufen, nach der Erlösung in einem neuen Lebensstil zu leben. Die Tage der ungesäuerten 
Brote machen deutlich: Wer befreit wurde, lebt anders. Die Freiheit dient nicht der 
Selbstverwirklichung, sondern der Hingabe. (3. Mose 23,6-8; 2. Mose 13,6-10; Lukas 12,1) 

Das Erstlingsopfer anerkennt Gottes Vorrang – jede Ernte beginnt mit Dank und Weihe. Am 
ersten Tag nach dem Sabbat während des Festes wird die erste Garbe der Ernte vor dem HERRN 
gewoben. Dieses Erstlingsopfer wird nicht gegessen, sondern Gott geweiht. Damit bekennt das Volk: 
Alles kommt von ihm, und alles gehört ihm. Der Beginn der Ernte steht unter Gottes Segen, nicht 
unter wirtschaftlicher Planung. Ohne Erstlingsgabe darf nichts vom neuen Ertrag gegessen werden. 
Diese Ordnung richtet das Denken um – weg vom Besitz, hin zum Geber. Dankbarkeit wird nicht 
später nachgereicht, sondern am Anfang gelebt. Gott bekommt das Erste – nicht das Übrige. (3. Mose 
23,9-14; Sprüche 3,9; Jakobus 1,17-18) 

Das Wochenfest verbindet Arbeit und Freude, Gegenwart und Geschichte – ein Fest der 
Dankbarkeit und Gnade. Sieben volle Wochen nach dem Erstlingsopfer folgt das Wochenfest, auch 
„Pfingsten“ genannt. Es wird Getreide geopfert, Brote mit Sauerteig und Tieropfer – begleitet von 
Freude, Gemeinschaft und Fürsorge für die Armen. Dieses Fest betont: Der Segen Gottes ist nicht 
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privat, sondern für die Gemeinschaft bestimmt. Auch die Fremden, Waisen und Witwen sollen 
teilhaben. Die Zahl Fünfzig erinnert an Vollendung, Gnade und Neuanfang. Gottes Güte wird nicht nur 
empfangen, sondern geteilt. Die Einbindung der Bedürftigen zeigt: Wer beschenkt ist, soll zum Segen 
werden. Heiligkeit drückt sich in gelebter Großzügigkeit aus. (3. Mose 23,15-22; 5. Mose 16,9-12; 
Apostelgeschichte 2,1) 

7.3. Herbstfeste: Posaunenfest, Versöhnungstag, Laubhüttenfest 
(23,23-44) 

Das Posaunenfest ruft zur Sammlung, Besinnung und geistlichen Ausrichtung – ein Ruf zur 
Vorbereitung. Am ersten Tag des siebten Monats soll ein lauter Posaunenschall erklingen – begleitet 
von Ruhe, einem Festopfer und dem Ruf zur Heiligung. Dieses Fest bereitet auf die kommenden, 
ernsten Tage vor. Es steht nicht für Freude oder Ernte, sondern für Wachsamkeit und Erinnerung. Der 
Klang der Posaune weckt aus geistlicher Trägheit, ruft zur Sammlung und lenkt den Blick auf Gottes 
Wirken. Es ist ein Ruf zur Unterbrechung des Alltags, zur geistlichen Klarsicht. In späterer jüdischer 
Tradition entwickelt sich daraus das Neujahrsfest „Rosch ha-Schana“. In biblischer Perspektive steht 
es am Anfang eines heilsgeschichtlichen Dreiklangs. Die Posaune erinnert an den Bund, ruft zur 
Umkehr und kündigt göttliches Handeln an. (3. Mose 23,23-25; 4. Mose 10,9-10; Joel 2,1) 

Der Versöhnungstag ist Höhepunkt und Zentrum der Herbstfeste – ein Tag tiefer Buße und 
göttlicher Gnade. Zehn Tage nach dem Posaunenfest folgt Jom Kippur – der große Versöhnungstag. 
Es ist ein Tag völliger Enthaltung, Demütigung und vollständiger Unterbrechung aller Arbeit. Der 
Hohepriester tritt in das Allerheiligste ein, um durch Blut Sühne für das Volk zu erwirken. Dieser Tag 
steht für göttliche Gnade – aber auch für Ernst und Heiligkeit. Es ist ein Tag der Wiederherstellung des 
Bundesverhältnisses zwischen Gott und seinem Volk. Der Mensch erkennt seine Schuld, bekennt sie 
und empfängt Gnade auf göttliche Weise. Die Ordnung erinnert: Ohne Blut gibt es keine Vergebung, 
ohne Demut keine Versöhnung. (3. Mose 23,26-32; 3. Mose 16,29-34; Hebräer 9,7) 

Das Laubhüttenfest verbindet Freude, Erinnerung und Abhängigkeit – Gottes Versorgung steht 
im Zentrum. Fünf Tage nach dem Versöhnungstag beginnt das Laubhüttenfest – ein siebentägiges 
Freudenfest. Das Volk wohnt in Hütten, um sich an die Zeit in der Wüste zu erinnern, als Gott das Volk 
versorgte. Freude, Gemeinschaft und Dankbarkeit prägen die Tage. Es wird nicht nur geerntet, sondern 
bewusst daran erinnert, dass jede Versorgung von Gott kommt. Das Wohnen in Hütten ist kein 
folkloristisches Schauspiel, sondern ein geistliches Zeichen: Alles Irdische ist vergänglich – Gottes 
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Treue bleibt. Wer in der Hütte wohnt, erinnert sich an die Abhängigkeit von Gottes Nähe und Fürsorge. 
(3. Mose 23,33-43; 5. Mose 8,2-3; Johannes 1,14) 

Gottes Festzeiten ordnen das Leben nach seinem Heilsplan – sie verbinden Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Die biblischen Feste sind mehr als Kalenderpunkte. Sie sind Anker im 
Jahreslauf, Erinnerungszeichen, prophetische Hinweise und geistliche Schulung. Sie verbinden 
historische Ereignisse mit gegenwärtigem Gehorsam und zukünftiger Hoffnung. Der Herbstzyklus 
schließt mit Ruhe, Sühne und Freude – ein Muster göttlicher Heilsgeschichte. In den Festen offenbart 
sich nicht nur Gottes Fürsorge, sondern sein Plan für die Menschheit. Das Volk lebt im Rhythmus der 
Gnade – mit dem Ohr für Gottes Zeiten. Wer Gottes Feste beachtet, lebt im Licht seiner Geschichte. (3. 
Mose 23,1-44; Kolosser 2,16-17; Sacharja 14,16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 23,1-44) 

Zusammenfassung:  

In diesem Kapitel gibt Gott eine Übersicht über die jährlichen Feste Israels, die als „feste Zeiten des 
Herrn“ bezeichnet werden. Sie strukturieren das religiöse Jahr und verbinden Erinnerung, Dank und 
Hoffnung mit der Anbetung Gottes. Der wöchentliche Sabbat steht an erster Stelle als rhythmische 
Erinnerung an Gottes Schöpfung und Ruhe. Es folgen sieben Hauptfeste: Passah und das Fest der 
ungesäuerten Brote erinnern an den Auszug aus Ägypten und die Reinigung von Sünde. Das 
Erstlingsfest markiert den Beginn der Ernte und steht für das Vertrauen auf Gottes Versorgung. 
Pfingsten (Schawuot) feiert die erste Ernte und wird mit der Gabe des Gesetzes in Verbindung 
gebracht. Das Posaunenfest kündigt den kommenden Tag des Herrn an. Der große Versöhnungstag 
(Jom Kippur) steht für Reinigung und Gnade, während das Laubhüttenfest (Sukkot) die Wüstenzeit 
und Gottes Treue feiert. Diese Feste sind nicht nur Gedenktage, sondern Offenbarungen göttlicher 
Heilsabschnitte, die Israel immer wieder zur Rückbesinnung auf Gottes Wirken führen. Alle Zeiten 
gehören dem Herrn – und seine Feste heiligen das Leben des Volkes. 

Anwendungen:  

Gott ordnet Zeit, damit sein Volk geistlich erinnert, lebt und hofft. Die Feste strukturieren nicht 
nur das Jahr, sondern richten Herz und Denken immer wieder neu auf Gottes Wirken aus. Zeit ist kein 
neutrales Gut, sondern geistlich bedeutungsvoll. Wer Gottes Zeitrhythmus folgt, lebt bewusster in 
seiner Gegenwart. 

Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind in Gottes Festen geistlich verbunden. Die Feste 
erinnern an Gottes vergangenes Handeln, feiern seine gegenwärtige Treue und weisen prophetisch auf 
zukünftige Erfüllung hin. Jedes Fest trägt geistliche Tiefe und heilsgeschichtliche Perspektive. Gottes 
Kalender ist voller Verheißung. 

Gottesfeste sind keine religiösen Pflichten, sondern Ausdruck heiliger Freude. Die Feste 
beinhalten Ruhe, Gedenken, Dank und Gemeinschaft. Sie sollen nicht Last, sondern geistliche Feier 
sein. Wer Gottes Werke bedenkt, findet Grund zur Anbetung – auch mitten im Alltag. 

Seite  von 60 77



8. Gottes Gegenwart und Heiligkeit im Lager (24,1-23) 

8.1. Beständiger Dienst: Leuchter und Schaubrote vor dem 
HERRN (24,1-9) 

Der Leuchter im Heiligtum erinnert an Gottes Licht und Gegenwart – Tag und Nacht, 
unaufhörlich. Gott gebietet, dass bestes reines Öl verwendet wird, damit der Leuchter im Heiligtum 
„beständig“ brennt. Dieser Dienst ist nicht spektakulär, sondern regelmäßig, still und ausdauernd. 
Aaron soll ihn jeden Abend zurichten – als ein ewiges Gesetz über Generationen hinweg. Das Licht im 
Heiligtum symbolisiert Gottes Gegenwart, seine Leitung und das geistliche Leben Israels. Es geht 
nicht nur um äußere Helligkeit, sondern um ein geistliches Zeichen: Gottes Nähe erleuchtet das Volk. 
Der Leuchter ist Erinnerung und Mahnung zugleich – ohne Gottes Licht bleibt alles Dunkel. Der 
beständige Dienst zeigt: Gottes Gegenwart braucht sorgfältige Pflege und aufmerksame Treue. Licht 
ist kein Zufall – es wird bewahrt. (3. Mose 24,1-4; Psalm 119,105; Johannes 8,12) 

Die Schaubrote bezeugen Gottes Versorgung und die Gemeinschaft seines Volkes mit ihm. Jeden 
Sabbat sollen zwölf Brote auf dem goldenen Tisch im Heiligtum liegen – je eines für jeden Stamm 
Israels. Sie werden in zwei Reihen gelegt, mit reinem Weihrauch als Erinnerungsteil, und sollen 
Woche für Woche erneuert werden. Die Brote sind kein Opfer im engeren Sinn, sondern ein heiliges 
Zeichen. Sie zeigen: Gott versorgt sein Volk – beständig, vollständig und konkret. Die Tatsache, dass 
die Priester davon essen dürfen, macht die Verbindung zwischen Gott und seinem Volk sichtbar. Es ist 
eine stille Gemeinschaft im Heiligtum. Gottes Nähe nährt. Die Zahl zwölf steht für Ganzheit und 
Ordnung – niemand im Volk ist ausgeschlossen. Die Schaubrote bezeugen: Gottes Tisch ist gedeckt, 
und seine Fürsorge kennt keine Lücke. (3. Mose 24,5-9; 2. Mose 25,30; Matthäus 6,11) 

8.2. Gericht bei Gotteslästerung - Heiligkeit in Wort und Tat 
(24,10-23) 

Gotteslästerung ist keine Lappalie, sondern eine Entweihung des Namens Gottes – mit ernsten 
Konsequenzen. Ein Mann ägyptischer Abstammung gerät in Streit und lästert den Namen Gottes. Das 
Volk bringt ihn zu Mose, und Gott selbst ordnet das Urteil an: Steinigung durch die ganze Gemeinde. 
Dieses Gericht zeigt, dass Gottes Heiligkeit sich auch auf das gesprochene Wort bezieht. Wer Gottes 
Namen missbraucht, greift sein Wesen an. In einer Kultur der Worte, in der vieles schnell 
ausgesprochen wird, ruft dieser Text zur Ehrfurcht. Der Name Gottes steht nicht zur Diskussion, zum 
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Spott oder zur Manipulation. Gottes Wort ist heilig, und wer es lästert, stellt sich gegen den Bund. Das 
Gericht ist nicht willkürlich, sondern Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit. (3. Mose 24,10-16; 2. Mose 
20,7; Matthäus 12,36) 

Gerechtigkeit im Volk Gottes basiert auf Gottes Wort – sie ist klar, verbindlich und unparteiisch. 
Im Anschluss an das Urteil über die Lästerung folgen weitere Rechtsanweisungen: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn.“ Diese Formel ist keine Einladung zur Rache, sondern eine Begrenzung des 
Strafmaßes. Sie soll verhindern, dass die Vergeltung über das Vergehen hinausgeht. Gerechtigkeit soll 
angemessen, nicht willkürlich sein. Die Ordnung gilt für Einheimische wie Fremde – ohne Ansehen 
der Person. Gottes Gerechtigkeit ist klar und gleich für alle. In einer Welt voller Ungleichgewicht ruft 
dieser Text zur Maßhaltung, zur Klarheit und zur Ehrfurcht vor göttlicher Ordnung. Heiligkeit zeigt 
sich im Umgang mit Schuld. (3. Mose 24,17-23; 5. Mose 19,18-21; Römer 12,19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 24,1-23) 

Zusammenfassung:  

In diesem Abschnitt werden Anweisungen zum täglichen Dienst im Heiligtum sowie ein konkreter Fall 
von Gotteslästerung beschrieben. Zunächst geht es um das ständige Bereitstellen von reinem Öl für 
den Leuchter und von zwölf Schaubroten auf dem goldenen Tisch – Zeichen der dauerhaften 
Gegenwart und Versorgung Gottes. Diese regelmäßigen Aufgaben verdeutlichen die priesterliche 
Verantwortung, das Licht und die Gemeinschaft mit Gott aufrechtzuerhalten. Im zweiten Teil wird ein 
Vorfall geschildert, bei dem der Sohn einer israelitischen Frau und eines Ägypters den Namen Gottes 
lästert. Mose konsultiert den Herrn, und Gott ordnet an, dass der Täter gesteinigt werden soll – ein 
öffentliches Gericht für eine öffentliche Entweihung des Namens Gottes. Im Zusammenhang dieser 
Entscheidung wiederholt Gott Grundsätze des gerechten Ausgleichs: Leben für Leben, Auge für Auge, 
Zahn für Zahn. Diese Formulierung sichert das Maßhalten in der Rechtsprechung und die 
Gleichbehandlung von Einheimischen und Fremden. Der Abschnitt verbindet das Prinzip täglicher 
Treue im Heiligtum mit der Notwendigkeit heiliger Ehrfurcht vor Gottes Namen und gerechter 
Ordnung im Volk. 

Anwendungen:  

Heiligkeit zeigt sich im Alltäglichen – nicht nur in großen Ereignissen. Das ständige Nachfüllen 
von Öl und das regelmäßige Darbringen von Brot waren einfache, aber heilige Dienste. Geistliches 
Leben besteht aus beständiger Treue. Wer Gott dienen will, beginnt mit kleinen, aber treuen 
Handlungen. 

Gottes Name ist nicht verhandelbar – Ehrfurcht ist unverzichtbar. Die Strafe für Gotteslästerung 
zeigt den Ernst, mit dem Gott seine Heiligkeit schützt. Sein Name steht für sein Wesen, und wer ihn 
verächtlich macht, greift Gott selbst an. Ehrfurcht vor Gott beginnt mit einem ehrfürchtigen Umgang 
mit seinem Namen. 

Gottes Gerechtigkeit ist klar, maßvoll und ohne Ansehen der Person. Die Regel „Auge um Auge“ 
begrenzt persönliche Rache und schützt vor Übermaß. Gerechtigkeit ist bei Gott nie willkürlich, 
sondern ausgewogen. Jeder Mensch – ob Einheimischer oder Fremder – steht gleichwertig unter 
seinem Recht. 
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9. Sabbatjahr und Jubeljahr - Gott gehört das Land (25,1-55) 

9.1. Das Sabbatjahr - Vertrauen auf Gottes Versorgung (25,1-22) 
Das Sabbatjahr unterbricht den wirtschaftlichen Rhythmus – ein Jahr der Ruhe für das Land 
und des Vertrauens auf Gott. Alle sieben Jahre soll das Land nicht bestellt und nicht geerntet werden 
– weder Aussaat noch Nachlese. Das Land soll dem HERRN einen Sabbat halten. Diese Ordnung stellt 
den natürlichen Arbeits- und Erntezyklus bewusst infrage. Es geht nicht um agrartechnische Schonung, 
sondern um geistliches Vertrauen. Wer ein Jahr auf Ertrag verzichtet, bekennt: Die Fruchtbarkeit des 
Landes hängt nicht von menschlichem Fleiß ab, sondern von Gottes Segen. Das Sabbatjahr ist ein 
radikales Zeichen der Abhängigkeit vom Schöpfer. Es konfrontiert das Volk mit der Frage: Trägt mich 
mein Gott, wenn ich nicht selbst sorge? Heiligkeit wird sichtbar im ruhenden Feld. (3. Mose 25,1-7; 2. 
Mose 23,10-11; Matthäus 6,31-33) 

Das Sabbatjahr ist ein soziales und geistliches Korrektiv – Nahrung für alle, Besitz für keinen. 
Im Sabbatjahr gehört das, was das Land von selbst hervorbringt, nicht dem Eigentümer, sondern allen: 
dem Knecht, der Magd, dem Fremden, dem Vieh. Diese Regel hebt Besitzansprüche temporär auf und 
erinnert daran, dass Gott der eigentliche Eigentümer ist. Niemand kann auf Dauer Ansprüche erheben. 
In diesem Jahr wird die Gleichheit vor Gott konkret gelebt. Das Sabbatjahr verbindet Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit – es unterbricht Ausbeutung und sichert Versorgung für die Schwachen. Diese 
soziale Dimension zeigt: Heiligkeit hat praktische Folgen. Gottes Ordnung schützt nicht nur das Land, 
sondern auch die Menschen. (3. Mose 25,6-7; Psalm 24,1; Nehemia 10,32) 

Gottes Versorgung im Sabbatjahr ist übernatürlich – er verspricht Segen im Vorhinein. Die 
naheliegende Frage des Volkes wird im Text vorweggenommen: „Was sollen wir essen im siebten 
Jahr?“ Gottes Antwort ist eine Verheißung: Im sechsten Jahr wird der Ertrag dreifach so groß sein – 
genug für das sechste, siebte und achte Jahr. Dieses Versprechen betont: Die Befolgung göttlicher 
Gebote ist nicht ein Risiko, sondern Ausdruck von Glauben. Gehorsam wird nicht ins Leere belohnt, 
sondern konkret versorgt. Der Segen ist keine symbolische Hoffnung, sondern praktische Zusage. Wer 
Gottes Wort vertraut, wird seine Treue erleben – auch ökonomisch. (3. Mose 25,18-22; 5. Mose 28,1-6; 
Maleachi 3,10) 
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9.2. Das Jubeljahr - Rückgabe, Freiheit und soziale Gerechtigkeit 
(25,23-55) 

Das Jubeljahr ist ein Jahr der Rückgabe – Besitz wird zurückgegeben, und Menschen erhalten 
neue Freiheit. Nach sieben Sabbatjahren, also im fünfzigsten Jahr, wird das Jubeljahr ausgerufen. Es 
beginnt mit dem Posaunenschall am Versöhnungstag und bringt tiefgreifende Veränderungen: 
Schulden werden erlassen, verpachtetes Land fällt an die ursprüngliche Familie zurück, versklavte 
Israeliten erhalten ihre Freiheit. Dieses Jahr unterbricht dauerhaft wachsende Ungleichheiten. Es ist 
nicht bloß wirtschaftliche Reform, sondern geistliches Zeugnis: Alles gehört letztlich Gott, und kein 
Besitzanspruch darf ewig bestehen. Das Jubeljahr ist keine Utopie, sondern gelebte Theologie. Es 
verkündet: Gnade hat soziale Folgen. (3. Mose 25,8-13; Jesaja 61,1-2; Lukas 4,18-19) 

Gott bleibt der Eigentümer des Landes – Menschen sind nur Verwalter seiner Güter. Das Land 
darf nicht endgültig verkauft werden, weil es Gott gehört. Er sagt: „Das Land soll nicht für immer 
verkauft werden, denn das Land ist mein.“ Diese Aussage stellt das gängige Verständnis von Eigentum 
auf den Kopf. Israeliten besitzen nicht, sie verwalten. Selbst Notverkäufe sind zeitlich begrenzt, und 
Rückkaufrechte bestehen jederzeit. Gottes Ökonomie durchbricht Akkumulation und Verarmung 
zugleich. Besitz wird entpersonalisiert, um Gemeinschaft zu ermöglichen. Das Volk soll nicht durch 
Eigentum definiert werden, sondern durch Zugehörigkeit zu Gott. (3. Mose 25,23-28; Psalm 50,10-12; 
1. Korinther 4,7) 

Menschen dürfen nicht dauerhaft versklavt werden – sie gehören dem HERRN, nicht anderen 
Menschen. Ein Israelit, der sich aus Armut als Knecht verkaufen muss, darf nicht wie ein Fremder 
ausgebeutet werden. Vielmehr soll er als Tagelöhner behandelt werden und spätestens im Jubeljahr frei 
ausgehen. Gott begründet diese Regel nicht sozial, sondern theologisch: „Denn sie sind meine 
Knechte, die ich aus Ägypten herausgeführt habe.“ Freiheit ist nicht verhandelbar, sondern durch den 
Exodus begründet. Israel kennt keine endlose Knechtschaft unter Brüdern. Die Struktur des Volkes 
basiert auf göttlicher Erlösung, nicht auf menschlicher Verwertung. (3. Mose 25,39-46; 2. Mose 20,2; 
Galater 5,1) 

Gottes soziale Gebote schaffen Gerechtigkeit, aber erwarten auch Rücksicht, Barmherzigkeit 
und Verantwortung. Das Jubeljahr schützt nicht nur Arme, sondern fordert auch die Wohlhabenden 
heraus. Beim Landkauf oder bei Darlehen soll man nicht hart handeln, sondern Rücksicht auf das 
Jubeljahr nehmen. Kreditgeber sollen nicht berechnen, wie viel sie gewinnen können, sondern wie sie 
dem Bruder helfen können. Gottes Gerechtigkeit lebt nicht vom System allein, sondern von Herzen, 
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die in Furcht Gottes handeln. Wer Bruderhilfe leistet, ehrt den HERRN. Soziale Gerechtigkeit braucht 
Gebote – aber auch geistliche Gesinnung. (3. Mose 25,14-17; 35-38; Lukas 6,34-36) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 25,1-55) 

Zusammenfassung:  

In diesem Kapitel ordnet Gott das Sabbatjahr und das Jubeljahr (Erlassjahr) an, um soziale 
Gerechtigkeit, göttliche Ordnung und Vertrauen auf seine Versorgung zu verankern. Alle sieben Jahre 
soll das Land ruhen – keine Aussaat und keine Ernte –, denn das Land gehört Gott, und Israel ist nur 
sein Verwalter. Nach sieben Sabbatjahren (49 Jahre) folgt das 50. Jahr als Jubeljahr, in dem 
Besitzverhältnisse zurückgesetzt werden: Felder gehen an ursprüngliche Eigentümer zurück, 
israelitische Schuldsklaven werden freigelassen. Dieses System verhindert dauerhafte Armut und 
soziale Ungleichheit. Die Landvergabe in Israel bleibt an Gottes ursprüngliche Zuteilung gebunden 
und zeigt, dass wirtschaftliche Freiheit im Glauben an Gottes Fürsorge stehen muss. Gott verspricht 
Versorgung im sechsten Jahr, damit Vertrauen in seine Zusage gelebt werden kann. Die Regelungen 
zum Lösen von Besitz und zur Freilassung von Brüdern in Knechtschaft betonen Barmherzigkeit, 
Gemeinschaft und das Bewusstsein, dass Israel selbst Knechte Gottes ist. Das ganze System zielt 
darauf, dass das Volk in gerechter Abhängigkeit von Gott lebt – frei, aber unter göttlicher Autorität. 

Anwendungen:  

Wahrer Besitz beginnt mit der Anerkennung: Alles gehört Gott. Das Sabbat- und Erlassjahr 
erinnert daran, dass Land, Ertrag und Freiheit keine absolute menschliche Verfügung sind. Wer mit 
Gottes Ressourcen umgeht, lebt nicht als Eigentümer, sondern als Verwalter. Geistliche Reife zeigt 
sich im Loslassen. 

Gott baut ein soziales System, das auf Barmherzigkeit und Gerechtigkeit ruht. Das Erlassjahr 
schützt vor Ausbeutung und Dauerarmut. Gottes Volk soll ein Ort sein, wo Wiederherstellung möglich 
ist. Wahre Gerechtigkeit sucht nicht den maximalen Gewinn, sondern das Wohl des Nächsten. 

Vertrauen auf Gottes Versorgung zeigt sich besonders im Loslassen. Ein Jahr ohne Ernte verlangt 
radikales Vertrauen. Gott verheißt übernatürliche Versorgung – aber sie wird erst im Gehorsam 
erfahrbar. Wer Gott mehr vertraut als dem eigenen Wirtschaften, erlebt seine Treue konkret. 
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10. Segens- und Fluchrede - Der Bund mit Konsequenzen 
(26,1-46) 

10.1. Verheißung von Segen bei Gehorsam - Frieden, 
Fruchtbarkeit, Gottes Gegenwart (26,1-13) 

Gottes Segen ist die Folge von Gehorsam – ein umfassender Zustand von Versorgung, Schutz 
und Frieden. Gott stellt seinem Volk klare Segensverheißungen in Aussicht, wenn es in seinen 
Satzungen wandelt und seine Gebote hält. Der Segen betrifft alle Lebensbereiche: fruchtbares Land, 
Regen zur rechten Zeit, sichere Ernten, Frieden im Land, Schutz vor Feinden und Überfluss an 
Vorräten. Dieser Segen ist nicht abstrakt oder rein geistlich, sondern greifbar, konkret und ganzheitlich. 
Der Gehorsam gegenüber Gottes Wort bringt nicht nur spirituellen Gewinn, sondern verändert auch 
das soziale, wirtschaftliche und politische Leben des Volkes. Gottes Treue zeigt sich darin, dass er 
seinen Segen an seine Verheißungen bindet. Doch es ist kein Automatismus – der Segen ist Ausdruck 
einer lebendigen Bundesbeziehung. (3. Mose 26,1-5; 5. Mose 28,1-14; Psalm 1,1-3) 

Gottes Gegenwart in der Mitte des Volkes ist die höchste Form des Segens. Neben allen äußeren 
Segnungen verheißt Gott: „Ich will unter euch wandeln und euer Gott sein.“ Diese Zusage erinnert an 
die Gemeinschaft im Garten Eden und ist Ziel aller Heilsgeschichte: dass Gott mitten unter seinem 
Volk wohnt. Seine Gegenwart bedeutet Sicherheit, Trost, Leitung und Nähe. Es ist nicht in erster Linie 
der materielle Segen, sondern die persönliche Nähe Gottes, die das Volk auszeichnet. Wo Gott wohnt, 
da ist Leben, Kraft und Heiligkeit. Gottes Selbstoffenbarung als Bundespartner hebt Israel aus allen 
anderen Völkern heraus. Die Beziehung ist persönlich, beständig und heilig. (3. Mose 26,11-12; 2. 
Mose 29,45-46; Offenbarung 21,3) 

Der HERR begründet seinen Segen mit seiner Erlösung – nicht mit der Leistung des Volkes. Am 
Ende des Abschnitts erinnert Gott daran, dass er Israel aus Ägypten geführt hat, um es aufrecht gehen 
zu lassen. Diese Erinnerung zeigt: Der Gehorsam ist nicht Ursache des Segens, sondern seine 
Bedingung – die Grundlage ist Gottes rettendes Handeln. Das Volk ist nicht aus eigener Kraft im 
Bund, sondern durch Gnade. Doch wer in dieser Gnade lebt, ist zum Gehorsam gerufen. Gottes Gebote 
sind Ausdruck seiner Fürsorge, nicht eine Last. Die aufrechte Haltung des Volkes ist Frucht der 
Erlösung. Der Segen ist die Fortsetzung des Exodus – im Alltag, im Land, im Gehorsam. (3. Mose 
26,13; 2. Mose 6,6-7; Titus 2,14) 
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10.2. Warnung vor Fluch bei Ungehorsam - Zerstreuung, 
Züchtigung, Rückkehrmöglichkeit (26,14-46) 

Ungehorsam gegenüber Gottes Geboten bringt ernste Folgen – Gottes Bund kennt Konsequenz, 
nicht Beliebigkeit. Wenn das Volk die Gebote Gottes verachtet, seine Satzungen missachtet und den 
Bund bricht, folgen klar definierte Strafen. Diese sind nicht willkürlich, sondern gestuft: Krankheit, 
Missernte, Angst, Niederlagen, Dürre, Hunger, Zerstörung und letztlich Vertreibung aus dem Land. 
Jede dieser Stufen ist ein Ruf zur Umkehr. Gottes Gericht ist nicht Rache, sondern Erziehung. Der 
HERR bleibt treu – auch wenn er züchtigt. Seine Strafen zeigen den Ernst der Heiligkeit und die 
Unverfügbarkeit seines Bundes. Der Bruch der Ordnung Gottes führt nicht zur Auflösung des Bundes, 
sondern zur Unterbrechung der Segensgemeinschaft. (3. Mose 26,14-39; Amos 4,6-11; Hebräer 12,6) 

Gott handelt mit Geduld, aber auch mit Konsequenz – Züchtigung ist Zeichen seiner Herrschaft. 
Die fünfstufige Steigerung der Züchtigungen zeigt, dass Gott nicht sofort richtet, sondern mehrfach 
warnt. Er sagt: „Wenn ihr dennoch nicht auf mich hört, dann…“ – und beschreibt jeweils neue 
Maßnahmen. Diese zunehmenden Gerichte bezeugen Gottes Geduld, aber auch seine Ernsthaftigkeit. 
Er nimmt den Bund nicht leicht, sondern schützt ihn durch Korrektur. Züchtigung ist Teil der 
Bundesliebe. Sie soll nicht zerstören, sondern heilen. Der HERR gibt Raum zur Buße, aber nicht 
unbegrenzt. Wo das Herz hart bleibt, folgt Zerstreuung. (3. Mose 26,18-33; Jeremia 5,3; Offenbarung 
2,5) 

Thomas Watson, der puritanische Theologe des 17. Jahrhunderts, schreibt in Body of Divinity, 
dass die Sünde ein direkter Angriff auf Gottes Wesen ist. In seiner Auslegung zu 3. Mose 26,27 
beschreibt er, dass der Sünder Gottes Gesetz mit Füßen tritt, seinen Willen übertritt und alles 
tut, um Gott zu beleidigen oder herauszufordern. Sünde ist nach Watson nicht nur Ungehorsam, 
sondern ein bewusster Aufstand gegen Gottes Herrschaft – ein Versuch, Gott zu „entthronen“ 
oder ihn seiner göttlichen Stellung zu berauben. Wenn der Mensch könnte, so Watson, würde er 
Gott „entgöttlichen“. 

	 Damit macht Watson deutlich, dass Sünde stets eine theozentrische Dimension hat: Sie 
richtet sich nicht in erster Linie gegen moralische Gebote, sondern gegen Gott selbst. Die 
Schwere der Sünde liegt in ihrer Rebellion gegen das göttliche Wesen, weshalb wahre Buße 
immer mit einer erneuten Unterordnung unter Gottes Heiligkeit beginnt (Crossway, 2023, S. 
179). 
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Selbst in der Zerstreuung bleibt Gottes Treue bestehen – Umkehr ist jederzeit möglich. Am 
tiefsten Punkt, wenn das Volk zerstreut und das Land verödet ist, öffnet Gott dennoch einen Weg zur 
Rückkehr. Wenn das Herz sich demütigt, die Schuld bekannt wird und die Strafe anerkannt wird, 
verheißt der HERR: „Ich werde meines Bundes gedenken.“ Die Rückkehr ist nicht an Bedingungen 
geknüpft, sondern an Buße. Der Gott des Gerichts bleibt der Gott der Gnade. Seine Treue zu Abraham, 
Isaak und Jakob bleibt bestehen – auch in der Ferne. Selbst wenn der Segen verloren ist, bleibt der 
Bund bestehen. Gottes Herz ist bereit zur Wiederannahme. (3. Mose 26,40-45; Nehemia 9,26-31; 
Lukas 15,17-20) 

Gottes Bund bleibt bestehen – er wird nicht aufgehoben, sondern durch Züchtigung bewahrt. 
Der letzte Vers des Kapitels bekräftigt: „Dies sind die Satzungen, Rechte und Gesetze, die der HERR 
gegeben hat.“ Auch nach Ankündigung des Fluchs bleibt die Ordnung Gottes bestehen. Der Bund wird 
nicht gebrochen im Sinne einer Auflösung, sondern durch Gericht erhalten. Gottes Zorn ist kein 
Widerspruch zu seiner Treue, sondern deren Kehrseite. Der HERR bleibt souverän, gerecht und 
gnädig. Seine Gebote sind nicht relativierbar – aber auch nicht zerstörerisch. Der Bund Israels ist nicht 
fragil, sondern fest gegründet. (3. Mose 26,46; Psalm 89,31-34; Römer 11,28-29) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 26,1-46) 

Zusammenfassung:  

In diesem abschließenden theologischen Hauptteil des Buches stellt Gott seinem Volk Segen und Fluch 
gegenüber – als Antwort auf Gehorsam bzw. Ungehorsam gegenüber seinen Geboten. Der Gehorsam 
wird mit umfassendem Segen verknüpft: Regen zur rechten Zeit, Fruchtbarkeit, Sicherheit, Frieden im 
Land, Überlegenheit über Feinde und die verheißene Gegenwart Gottes inmitten seines Volkes. Diese 
Segnungen zeigen, dass Gottes Nähe und Fürsorge an die Treue seines Volkes gebunden sind. 
Demgegenüber folgen stufenweise Gerichtsandrohungen bei anhaltendem Ungehorsam: Krankheiten, 
Missernten, Angst, Niederlagen, Hunger, Verwüstung des Landes und schließlich die Zerstreuung unter 
die Nationen. Dennoch endet der Abschnitt nicht mit Gericht, sondern mit Hoffnung. Selbst im Exil 
wird Gottes Bund mit Abraham, Isaak und Jakob nicht aufgehoben. Wenn das Volk seine Schuld 
bekennt und umkehrt, wird Gott sich ihrer wieder erbarmen. Der Bund bleibt bestehen – nicht wegen 
Israels Treue, sondern wegen Gottes Charakter und Verheißung. Die Geschichte Israels wird von dieser 
Dynamik aus Gericht und Gnade geprägt bleiben. 

Anwendungen:  

Gottes Segen ist an Gehorsam gebunden – nicht an Leistung, sondern an Beziehung. Die 
Segensverheißungen zeigen, dass Gottes Nähe erfahrbar ist, wenn sein Volk in seinen Wegen lebt. 
Gehorsam bedeutet Vertrauen und Treue im Alltag. Segen ist nicht mechanisch, sondern Ausdruck 
lebendiger Gemeinschaft mit Gott. 

Gott handelt gerecht – sowohl im Segen als auch im Gericht. Die Fluchabschnitte zeigen, dass 
anhaltender Ungehorsam Konsequenzen hat. Gott lässt sich nicht dauerhaft missachten. Doch auch 
sein Gericht ist nicht willkürlich, sondern dient dem Ziel der Umkehr. 

Gottes Bundestreue bleibt – auch wenn Menschen versagen. Trotz der härtesten Konsequenzen 
kündigt Gott nie den Bund. Seine Barmherzigkeit überdauert den Ungehorsam seines Volkes. Diese 
Treue ist Grundlage für Hoffnung, Umkehr und Wiederherstellung. 
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11. Gelübde und Weihegaben - Freiwillige Hingabe an Gott 
(27,1-34) 

11.1. Bewertung und Einlösung von Personen, Tieren und 
Eigentum (27,1-25) 

Gott nimmt freiwillige Gelübde ernst – Hingabe an ihn darf nicht leichtfertig behandelt werden. 
Im Fall eines Gelübdes konnte eine Person sich oder ein Tier dem HERRN weihen. Diese Weihe war 
freiwillig, aber nach der Aussprache verbindlich. Gott gibt konkrete Bewertungsrichtlinien für Alter, 
Geschlecht und wirtschaftliche Umstände. Selbst wenn jemand nicht zahlen konnte, sollte der Priester 
eine dem Vermögen angemessene Lösung finden. Diese Ordnung zeigt: Gott ehrt den freien Willen, 
aber fordert Konsequenz. Heiligkeit beginnt im Herzen – wird aber durch Treue im Alltag sichtbar. 
Geistliche Versprechen sind keine leeren Worte, sondern Ausdruck ehrlichen Glaubens. (3. Mose 
27,1-8; Prediger 5,3-5; Psalm 50,14) 

Geweihte Tiere und Dinge gehören Gott – sie können nicht beliebig rückgängig gemacht werden. 
Wer ein Tier dem HERRN weiht, darf es nicht gegen ein anderes austauschen, weder ein gutes gegen 
ein schlechtes noch umgekehrt. Wenn doch, so gelten beide als heilig. Geweihte Dinge sind nicht mehr 
verfügbar für den Alltag, sondern gehören in den Bereich des Heiligen. Auch Haus, Land und Feld 
können geweiht werden – mit Rückkaufsoption, jedoch nur gegen einen Aufpreis. Gott akzeptiert 
Rückgabe, aber nicht Gleichgültigkeit. Wer etwas weihevoll verspricht, darf es nicht profan 
zurückholen. Der Umgang mit dem Geweihten zeigt den Respekt vor Gottes Eigentum. (3. Mose 
27,9-19; Apostelgeschichte 5,1-4; Maleachi 1,14) 

Der Wert von Dingen liegt nicht im Materiellen, sondern im Bezug zu Gott – Heiligung 
verändert Besitz. Land, das für den HERRN geweiht wird, wird nicht mehr als Privateigentum 
behandelt, sondern steht unter priesterlicher Bewertung. Der Erlösungswert wird anhand von 
Aussaatfähigkeit berechnet, aber immer mit einem Fünftel zusätzlich beim Rückkauf. Diese Regel 
macht deutlich: Eigentum verliert im Akt der Weihe seinen rein funktionalen Charakter. Was Gott 
geweiht ist, wird anders bemessen. Heiligung ist nicht nur eine geistliche Haltung, sondern betrifft 
auch Besitz, Zahlen und wirtschaftliches Denken. Der Gläubige rechnet nicht mehr wie die Welt. Gott 
verändert, was ihm gegeben wird. (3. Mose 27,16-25; Sprüche 3,9; Matthäus 6,19-21) 
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11.2. Heilige Dinge sind unveräußerlich - Gottes Eigentum bleibt 
ihm geweiht (27,26-34) 

Was dem HERRN geweiht ist, darf nicht ersetzt oder eingelöst werden – es gehört ihm 
unwiderruflich. Gott unterscheidet klar zwischen freiwilligen Gelübden und unantastbaren Weihen. 
Erstgeborene Tiere, die ohnehin dem HERRN gehören, dürfen nicht zusätzlich als Gelübde gegeben 
werden – sie sind bereits geweiht. Ebenso dürfen geweihte Dinge, die unter dem Bann stehen, weder 
verkauft noch ausgelöst werden. Diese Bannweihen – etwa ganze Orte, Personen oder Besitztümer – 
sind dem HERRN in besonderer Weise geweiht und vollständig seinem Willen überlassen. Wer Gottes 
Eigentum antastet, stellt sich gegen seine Heiligkeit. Das Gesetz schützt die Unverfügbarkeit des 
Heiligen. Es betont: Gott ist nicht nur Geber, sondern Eigentümer. (3. Mose 27,26-29; 4. Mose 18,14; 
Josua 6,17-19) 

Der Zehnte ist heilig und gehört dem HERRN – er ist weder Geschenk noch Spende, sondern 
Verpflichtung. Zehn Prozent des Ertrags von Feld und Vieh gehören dem HERRN – unverhandelbar 
und ohne Auswahl. Wer dennoch etwas vom Zehnten zurückbehalten möchte, muss ihn mit einem 
Fünftel Aufpreis einlösen. Der Zehnte ist Ausdruck der Anerkennung, dass alles von Gott kommt. Er 
wird nicht gegeben, sondern zurückgegeben. Diese Ordnung lehrt Abhängigkeit, Vertrauen und 
Gerechtigkeit. Auch hier zeigt sich: Heiligkeit betrifft Besitz, nicht nur Gebet. Wer Gottes Ordnungen 
achtet, ehrt ihn mit dem Ersten und Besten. Der Zehnte ist Teil der Bundesverantwortung, kein 
freiwilliger Zusatz. (3. Mose 27,30-34; Maleachi 3,8-10; Lukas 11,42) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (3. Mose 27,1-34) 

Zusammenfassung:  

Das letzte Kapitel von 3. Mose behandelt freiwillige Weihegelübde und die dazugehörige Einlösung. 
Einzelpersonen konnten sich selbst, Familienmitglieder, Tiere, Häuser oder Felder dem Herrn weihen. 
Für diese Gelübde wurden feste Beträge als symbolischer Wert angegeben, die abhängig von Alter, 
Geschlecht und Art der Gabe variieren. Der Zweck war, die Ernsthaftigkeit des Gelübdes zu sichern 
und die Verantwortung im Umgang mit heiligen Dingen zu betonen. Bei der Rücknahme geweihter 
Gegenstände musste zusätzlich ein Fünftel des Werts gezahlt werden. Erstgeborene Tiere, die bereits 
dem Herrn gehörten, konnten nicht nochmals geweiht werden. Auch alles, was durch den Bann dem 
Herrn gehört, war völlig unantastbar. Der Zehnte des Landes, sei es von Ertrag oder Vieh, gehörte dem 
Herrn und konnte ebenfalls nur mit einem Fünftel Aufschlag ausgelöst werden. Dieses Kapitel betont: 
Der Umgang mit dem Heiligen verlangt Klarheit, Verbindlichkeit und Ehrfurcht. Freiwillige Hingabe 
ist Gott wohlgefällig – aber sie ist nicht beliebig oder ohne Konsequenz. 

Anwendungen:  

Freiwillige Hingabe ehrt Gott – aber sie verpflichtet. Ein Gelübde war nicht vorgeschrieben, aber 
wer es ablegte, musste es ernst nehmen. Geistliche Entscheidungen sind keine bloßen Gefühle, 
sondern Ausdruck verbindlicher Hingabe. Wer Gott etwas verspricht, soll es auch halten. 

Der Umgang mit dem Heiligen erfordert Respekt und klare Grenzen. Was Gott geweiht ist, steht 
nicht zur freien Verfügung. Geistliche Dinge verlieren ihre Kraft, wenn sie beliebig behandelt werden. 
Ehrfurcht vor Gott beginnt im Umgang mit dem, was ihm gehört. 

Gott schätzt das Maß der Hingabe, nicht den materiellen Wert. Die Bewertungen nach Alter und 
Art zeigen, dass Gott die Herzen sieht, nicht den äußeren Betrag. Es geht nicht um Leistung, sondern 
um Treue. Auch im Geben zählt die innere Haltung mehr als der äußere Umfang. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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